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Hindenburg.
und Ludendorff.

Mehrere Zeitungen verbreiteten geſtern die ungeheure
Erregung auslöſende Nachricht, daß Hindenburg und
Ludendorff ihre Entlaſſung einreichen würden, weil ſie die
Verantwortung für die Preisgabe deutſcher Lebensinter
eſſen in BreſtLitowsk nicht u tragen vermöchten.

Hente verbreitet W. T. V. die halba: liche Mitteilung,
daß General Ludendorff ein Entlaſſungsgeſuch nicht
eingereicht habe.

Wir müſſen es uns leider unter dem Zwang der Ver
hältniſſe, die ſtärker ſind als wir, verſagen, in eine Be
ſprechung der ſo merkwürdig belenchteten Lage einzutreten.
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Eine pythiſche Meldung des „B. L. A.“ verbreitet das W.
T. B. Darin heißt es:

Berlin, 7. Januar. Der Reichskanzler empfing
geſtern eine Reihe von Fraktionsführern, denen er
ein durchaus beruhigendes Bild unſerer gegen-
wärtigen militäriſchen und politiſchen Lage
zu geben in der Lage war. Auch eine Reihe von Perſönl'h-
keitsfragen wurde in einer Weiſe erörtert, daß jeder etwaige
Grund zur Beunruhigung als beſeitigt angeſehen werden kann.

Verlin, 7. Januar. „Berl. Tgbl.“ hält die Zei-
tungsentrüſtung über BreſtLitowsk für etwas erkün-
ſtelt (1) und bezeichnet es als unerhört, wenn Senſa-
tionsnachrichten im Volke verbreitet werden, das mehr
als je Kraft und Gleichmaß brauche.

Das iſt in der Tat der Gipfel. Wenn plutokratiſche Or-
gane unſere größten Männer durch alle Machenſchaften fort-
graulen, ſo wagt das Jeruſalemerſtraßenblatt den Verſuch,
durch Vortäuſchung holer Senſationsmache den aufgeſtörten
Philiſter zu beruhigen!

Die „Kreuzztg.“ ſchreibt, große militäriſche
Schläge ſeien woch nötig, um den Frieden zu erkämpfen.
Unerſetzlich ſei die Feldherrſchaft der beiden Männer, de-
ren militäriſche Führung uns bis zu dem Punkte gebracht hat,
wo wir ſtehen. Unerſetzlich iſt auch der Schutz des un-
bedingten Vertrauens, das Heer und Volk zu dieſen
Heerführern erfüllt.

Berlin, 7. Januar. Eine Vertreterverſammlung der n a-
tionalliberalen Organiſation der Provinz Bran-
denburg und Berlin hat einen Beſchluß gefaßt, in
dem ſie ihre volle Uebereinſtimmung mit der Auffaſſung der
nationalliberalen Reichstagsfraktion dahin aus-
ſpricht. daß für die Frage der deutſchen Grenzſicherung
nach Oſten und Weſten die Forderungen der Ober-
ſten Heeresleitung maßgebend ſein müſſen.

Die Sozialdemokratie gegen Hindenburg.

Berlin, 7. Januar. Die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion trat geſtern zuſammen. Die Be
ratungen e ſich, wie der „Vorwärts“ fagt, inſofern
ſchwierig, als die Materie, der ſie galten, ſich noch
Döllig im Fluß befindet. Nach mehrſtündiger Debatte b e
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Dienstag, den 8. Januar 1918 158. Jahrgang.

ſchloß die Fraktion eine Kundgebung, in der ſie einmütig das
Verhalten ihrer Vertretung im Hauptaus-
ſchuß billigt und igre Ent ſchloſſenheit bekundet, je-
dem Mißbrauch des Selbſtbeſtimmungsrechtes zum Zwecke
verſchleierter Annektionen entſchieden entgegen-
zutreten.

Zur Friedensfrage.
Der Bericht des Reichskanzlers über die Verhandlungen

in BreſtLitowsk in der Freitagſitzung des Hauptausſchuſſes
wird in der Preſſe an Hand unbeſtreitbarer Tatſachen ſchwer
beanſtandet. So iſt die Angabe, die ruſſiſchen Vertreter hätten
Einſpruch gegen die deutſche Auffaſſung vom Selbſtbeſtim-
mungsrecht der Völker erhoben, den Tatſachen inſofern nicht
entſprechend, als dieſer Einſpruch nur aus einer im Auslande
verbreiteten Auslaſſung der P. T. A. erhellten, aber von den
ruſſiſchen Delegierten garnicht ausgeſprochen war. Das iſt zu-
mindeſt eine grobe taktiſche Ungeſchicklichkeit, wenn es nicht
eine andere Bezeichnung verdient.

Der Vierbund hat wieder freie Hand.
An die ruſſiſchen Delegationen, z. H. ihres Vorſitzenden

Herrn Joffe Petersburg.
Breſt-Litowsk, 6. Januar. Geſtern abend iſt folgender

Funkſpruch in deutſchem Klarterte abgeſandt worden:
Jn ihrer Antwort auf die Vorſchläge der ruſſiſchen Dele-

gation hatten die Delegationen des Vierbundes am 25. Dezem-
ber 1917 in BreſtLitowsk gewiſſe Leitſätze für den Ab-
ſchluß eines ſofortigen allgemeinen Friedens auf-
geſtellt. Zur Vermeidung einer einſeitigen Feſtlegung hatten
ſie die Gültigkeit dieſer Leitſätze ausdrücklich davon ab
hängig gemacht, daß ſich ſämtliche mit am Kriege betei-
ligten Mächte innerhalb einer angemeſſenen Friſt ausnahms-
los und ohne jeden Rückhalt zur genaueſten Beobachtung der
alle Völker in gleicher Weiſe bindenden Vedingungen ver-
pflichten müßten. Mit Zuſtimmung der vier verbündeten
Delegationen war darauf von der ruſſiſchen Delegation eine
zehntägige Friſt feſtgeſetzt worden, innerhelb welcher die
anderen Kriegführenden ſich mit den in Breſt-Litowsk aufge-
ſtellten Grundſätzen eines ſofortigen Friedens bekanntmachen
und über den Anſchluß an die Friedensverhandlungen ent-
ſcheiden ſollten.

Die Delegationen der verbündeten Mächte ſtel-
len feſt, daß die zehntägige Friſt mit dem 4. Januar 1918
abgelaufen und von keinem der anderen Kriegführen-
den eine Erklärung über den Beitritt zu den Friedens-
verhondlungen eingegangen iſt. Die Vorſitzenden der
verbündeten Delegation: von Kühlmann für Deutſchland, Graf
Czernin für Oeſterreich-Ungarn, Popow für Bulgarien, Neſſi-
my Bey für die Türkei.

Das iſt eine klare Feſtſtellung, daß die Mittelmächte nicht
geſonnen ſind, weiterhin an ihrem unglaublichen Czernin-An-
gebot feſtzuhalten. Ein Schritt, der freilich als eine Selbſt-
verſtändlichkeit nur zu begrüßen iſt.

Keine Weiterführung der Verhandlungen mit Rußland
Die „Times“ melden aus Petersburg Volkskom-

miſſar Trotzki habe angezeigt, daß die Friedensver-
handlungen in Breſt-Litowsk nicht weitergeführt
werden. Nachträglich verlautet, die Maximaliſten hätten Bern
als Verhandlungsort vorgeſchlagen, weil es wegen ſeiner gün-
ſtigen geographiſchen Lage beſſere Möglichkeiten biete, die So-
zialiſten in den kriegführenden Ländern zu beeinfluſſen.

Anerkennung der Ukraine durch die Entente.

Aus Genf wird gemeldet: Der „Matin“ berichtet, daß die
Entente die ukrainiſche Republik anerkennt.
Die Entſendung eines Botſchafter s nach Kiew wird als
bevorſtehend angeſehen.

Die ukrainiſche Delegation

iſt, wie gemeldet, in BreſtLitowsk bereits anweſend. Mit ihr
iſt ſchon Freitag von den Mittelmächten in befriedigender
Weiſe allerdings unverbündlich verhandelt worden.

Breſt-Litowsk, 6. Januar. Die Beſprechungen mit der
ukrainiſchen Abordnung wurden heute in einer Vollſit-
zung, an der Bevollmächtigte ſämtlicher Vierbundsmächte
teilnahmen, fortgeſetzt.

Die öſterreichiſche Meinung.

Köln, 5. Januar. Die „Köln. t meldet aus Wien:
uſſiſchen FriedensDas Nicht erſcheinen der r

unterhändler in BreſtLitowsk und der Vorſchlag, die
Verhandlungen an einen neutralen Ort zu verlegen, werden
hier als Folge verbändlicher Umtriebe aufgefaßt
Man habe nun in Ruhe die Antwort der ruſſiſchen Vertreter
auf den Beſcheid des Vierbundes abzuwarten. Zu einer peſ
ſimiſtiſchen Auffaſſung liege zunächſt kein Grund
vor. Der Vierbund habe Rußland ſo überzeugende Beweiſe
echter Friedensliebe und aufrichtigen Entgegenkommens gege
ben, daß es wegen einer ſo untergeordneten Frage das begon
nene Friedenswerk ſchwerlich werde abbrechen wollen, zumal
es ſelbſt deutlich zu verſtehen gegeben habe, daß es über alle
kleinlichen Förmlichkeiten hinweg ehrlich und ſachlich den Ab
ſchluß des Friedens anſtrebe.

Verrätereien der Unabhängigen
Dresden, 5. Januar. Laut der „Dresden. Volksztg.

meldet die „Jnternat. Korr.“ aus Stockholm aus angeblich
unanfechtbarer Quelle folgendes: Jn den Tagen vor Weih
nachten erhielten die Volſchewiki von Führern der
deutſchen unabhängigen Sozialdemokratendie dringende Mahnung, die Friedensverhanb-
lungen zu verſchleppen, weil die Entwicklung in
Deutſchland ſich in ihrem Sinne, d. h. dem rer o
lutionären Sinne, vollziehe. Der Abſchluß eines Sonn
derfriedens zwiſchen Deutſchland und Rußland wäre ver
werflich, weil er die revolutionäre Entwicklung in Deutſchland
beeinträchtige und ſeine herrſchende Schicht ſtärken würde.

Wenn ſich das beſtätigt, wird man erwarten dürfen, daß
ſich die Reichsregierung endlich zu energiſchem Einſchreiten er
mannt.
Die ruſſiſchen Soldaten würden nicht kämpfen

Rotterdam, 4. Januar. Nach dem „N. Rott. Cour.“ mel
der Petersburger Korreſpondent des „Daily Tel.“: Es iſt
tſache, daß die Bolſchewiki jetzt zugeben, daß die

Unterhandlungen von Breſt-Litowsk miß-
glückt ſind und das die deutſchen Vorſchläge keine Grundlage
bilden, auf der Rußland Frieden ſchließen könne. Als aber
Kemenew im Sowjet mitteilte, daß die Bedingungen
unannehmbar ſeien, ſtanden die Vertreter der verſchiede-
nen Armeen auf und erklärten, daß die Soldaten nicht kämpfen
werden und es auch nicht tun könnten.

Die franzöſiſchen Wünſche.

Bern, 5. Januar. Die franzöſiſche Preſſe veröfß
fentlicht lange Telegramme über den Verlauf der Unterhand-
lungen in Breſt-Litowsk, ſowie Aeußerungen Trotz
kis und Kamenews, welche die Bedingungen der Mit
telmächte bezüglich Polen s, Kurland s und Litaucens
als unannehmbar bezeichnen. Die Blätter geben auch
einen Artikel von Jsweſtija“ wieder, wonach die Regie-
rungen der Mittelmächte obwohl die Unterhandlungen
erſt acht Tage dauerten, bereits die Maske ab geworfen
hätten.

„La Preſſe“ ſchreibt, die letzten Nachrichten ließen auf eine
Zuſpitzung der Friedensverhandlungen ſchließen, erklärt je-
doch ausdrücklich, daß man trotz der Schwierigkeiten noch nicht
auf ein Scheitern der Verhandlungen ſchließen dürfe.

Rußland und die Entente.
Genf, 4. Januar. „Daily News“ meldet aus Newyork:

Die bevorſtehende Antwort des Präſidenten Wilſon auf
die ruſſiſche Einladung ſpricht die Erwartung aus, daß eine
Präziſierung der ruſſiſchen Friedenseinladung erfolgen
werde.

Wie die „Baſl. Natztg.“ berichtet, wird dieſer Tage eine
neue Botſchaft des Präſidenten Wilſon über die Frie
densfrage erſcheinen.

Eine Havas-Depeſche vom Dienstag Mittag meldet: Zwi
ſchen den alliierten Kabinetten dauern die Beſpre-
chun gen über die durch das ruſſiſche Vorgehen ge
ſchaffene Lage fort. An den Beſprechungen nehmen die ruſ
ſiſche und die ſerbiſche Regierung teil. Das Ergebnis
wird der Oeffentlichkeit bekanntgegeben werden. Eine prinzi
pielle Einigung der verbündeten Kabinette hinſichtlich der
gegenüber Rußland einzunehmenden Stellungnahme iſt erzielt
worden.

Amſterdam, 5. Januar. Der Daily Telegraph“ erklärt
daß die geſtern veröfentlichte Meldung des „Daily Chron.
über eine wahrſcheinliche Anerkennung der Bolſche-
wiki Regierung und ihres Geſandten Litwinow vollſtändig
unbegründet ſei.

Ein engliſcher Geſchäftsträger in Petersburg.
Rotterdam, 5. Januar. Der Parlament ſtatter der
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Daily News ſchreibt, die engliſche Regierung habe



hie Abſicht, ſich in Petersburg zunächſt durch einen Ge
5 jäftsträger vertreten zu laſſen. Wenn jemand, der be

in Rußland ſei, für dieſen Poſten gewählt würde, ſo
es wahrſcheinlich der britiſche Generalkonſul in
a u ſein.

Der Kronprinz über den deutſchen Frieden.
Der Freie Ausſchuß für einen deutſchen Ar-

veiterftieden, der in Bremen ſeinen Sitz hat und
290 000 eingeſchriebene Arbeitermitglieder umfaßt, hat an den
Kaifer, den Kronprinzen und Hindenburg einlängeres Lele gram m gerichtet, in dem er um einen Frie
den bittet, der den deutſchen Arbeitern in Deutſch
land Brot und Verdienſt ſichert und ſie nicht zwingt,
auszuwandern und Kulturdünger und Lohnſklaven an
derer Völker zu werden. Darauf ging vom Kronprinzen
ſolgende Antwort ein: Das an mich gerichtete Telegramm
habe ich erhalten. Es liegt keine Veranlaſſung zu den
in ihm angedeuteten Beſorgniſſen vor. Dem freien
Ausſchuß für einen deutſchen Arbeiterfrieden glaube ich vielmehr
verſichern zu können, daß die deutſche Reichsleitung die helden
mütigen Taten von Heer und Marine auch durch einen g u ten,
ehrenvollen Frieden zu krönen wiſſen wird, einen
Frieden, der den deutſchen Arbeitern glückliche Leben s-
bedingungen und ſreie Entfaltung ihrer Kräſte auf deut
ſchem Boden gewährt und erhält.

Gott mag geben, daß dieſe frohe Hoffnung nicht zuſchan-
den wird!

Die Vaterlandspartei an den Reichskanzler.
Großadmiral v. Tirpitz richtete folgendes Telegramm an

den Reichskanzler: „Die Deutſche Vaterlandspartei begrüßt
warm die feſte Stellungnahme Eurer Exzellenz gegen-
über den ruſſiſchen Forderungen, in denen ſie eine
un zehntägiger EntenteArbeit erblickt. Die Verlegung der

erhandlungen nach Stockholm würde einen entſcheidenden
Schritt auf der Bahn zu einem die deutſchen Lebensnotwendig-
keiton außer acht ſetzenden allgemeinen Frieden bedeuten. Jetzt
gibt ſich die Deutſche Vaterlandspartei der Hoffnung hin,
daß im Gegenſatz zu dem bisherigen Verfahren der deutſchen
Unlerhändler nunmehr im Geiſt der von Euer Exzellenz ab gege-
benen Erklärung der Weg zu einer karen zielbe wußten
Politik beſchritten werden wird: einer Politik, die die Wie
derherſtellung dauerhaſter, guter Beziehungen zu Rußland er-
ſtrebt, hierbei aber jeden Augenblick der deutſchen Not-
wendigkeiten ünd der nationalen Würde bewußt
bleibt, und die mit oder ohne ruſſiſchen Sonderfrieden die Folge
wungen aus unſerer überlegenen Lage zieht, um uns die erfor-
derliche Machtſtellung in der Welt zu erringen. Euer
Exzellenz werden bei ſolcher Politik, die ja auch die wirklichen
Intereſſen unſerer Bundesgenoſſen am beſten wahrnimmt, die
überwältigende Mehrheit des deutſchen Volkes hinter ſich haben
und ſelbſtverſtändlich die tatkräftige Unterſtützung der Deutſchen
VaterlandsPartei.“

Vom Krieg und Frieden
Neue Not in Petersburg.

Petersburg, 4. Januar. P. m Jnfolge ſtarker
Schneeſtürme iſt die Ankunft von ebensmitteln
und Kriegslieferungen und ihre Abfuhr auf den Straßen geſtört,
ebenſo der Verkehr der Straßenbahnen, Automobile und Wagen.
Um die Straßen und Transportwege zu räumen, iſt am 4. Ja-
nwar ein allgemeines öffentliches Arbeitsamt einge-
richtet worden. Die Durchführung dieſes Planes iſt den Regi-
ments und Eilenbahnerausſchüſſen übertragen worden. Mit
der allgemeinen Ueberwachung der Ausführung dieſes Erlaſſes
ſind die BezirksSowjets und die Arbeiter und Bauernabgeord-
neten beauftragt worden. Leute, welche keine nutzbringende
Arbeit tun, werden zuerſt zu der Arbeit gezwungen
werden.

Der Vürgerkrieg.
Haag, 5. Januax. „Times“ meldet aus Petersburg: Der

Bürgerkrieg wütet in Südrußlandfort, obwohl
Kaledin einen Waffenſtillſtand vorgeſchlagen haben ſoll, falls
die Bolſchewiki die ſchwebenden Streitfragen durch eine Schieds
kommiſſion unterfuchen laſſen und die konſtituierende Verſamm-
kung ſoſort einberufen würden. Von anderer Seite wird be
richtet, daß eine Regelung zwiſchen den Don-Koſaken und
der Ukraine zur gegenſeitigen Hilfeleiſtung zuſtande

ekommen wäre. Nach der Depeſche eines Kommandanten der
olſchewiki- Truppen wäre die Lage ſehr ernſt. Kale-

din und Kornilow rückten auf Charkow und Woro-
neſch vor. Zwiſchen Volſchewiki und Koſaken iſt bei der Sta
tion Nikolowska ein wütender Kampf ausgebrochen,
und bei Brailow und Garatin haben die Bolſchewiki eine
Niederlage erlitten. Bei Jekaterinoslaw dauert der
Kampf ſchon fünf Tage. Jn Nowo, der Hauptſtadt der
TerskaDonKoſaken, wird ein neues Heer gebildet aus Flicht
klingen aus Petersburg und Moskau.

Rotterdam, 4. Januar. „N. Rott. Cour.“ erfährt aus
London vom 4. Januar: Die Bolſchewiki halten Char-
kow beſetzt, aber die Truppen des Generals Tſcherbat-
ſchew ſchließen die Stadt allmählich ein. Starke
Truppen der Bolſchewiki werden bei Waroneſch zuſam-
mengezogen und bereiten einen Angriff auf Kaledin vor.
Eiſenbahnzüge mit Bolſchewiki von der kaukaſiſchen Front
wurden bei Roſtow durch Kaledins Truppen ent-
waffnet.

Kämpfe in Jrkutfſk.
Nach Petersburger „Times“berichten laufen dort fortge-

ſetzt meldungen ein über hefiige Gefechte in Jrkutſtk
zwiſchen den Truppen der Bolſchewiki und den Kofaken, die
von der bürgerlichen Bevölkerung unterſtützt werden. Die
Kämpfe ſollen ſchon 8 Tage ununterbrochen im Gange
ſein. Ganze Stadtviertel ſollen vernichtet ſein. Zahl-
reiche obdachloſe Familien ſind erfroren.

Der Berichterſtatter der „Times“ in Odeſſa meldet, daß
dort ebenfalls erneut Gefechte zwiſchen ukrainiſchen und
maximaliſtiſchen Soldaten und Matroſen ſtattfanden. Die
Zahl der Toten und Verwundeten iſt nicht bekannt.

Die myſteriöſe Ukraine.
Rotterdam, 5. Januar. Nach „N. Rott, Cour.“ erfährt

„Daily Toel.“ aus Petersburg vom Donnerstag: Die ukra i
niſche Regierung hat den Rat der Volkskommiſ-
ſare um eine ausdrückliche Erklärung erſucht, ob er ſich
bereits im Kriegszuſtand mit der Ukraine befinde.
Die Kommiſſare antworteten, daß ſie bereit ſeien, Frieden
mit der Ukraine zu ſchließen und die Unabhängigkeit der
Ukraine anzuerkennen, wenn die ukrainiſche Regie
rung darein willige, Kaledin als revolutionsfeind-
lichen Führer anzuſehen und den Durchzug von Trup-
pen gegen Kaledin durch ihr Gebiet zuzugeſtehen.

In der ukrainiſchen Regierung finden eigen

artige Veränderungen ſtatt. Der Kriegsminiſter Pe
tra, der das ukrainiſche Heer organiſiert hat, iſt durſh den
Advokaten Porſh erſetzt worden, während andere Aende-
rungen die Möglichkeit einer Veränderung des
ſcharfen Gegenſatzes, der bis vor kurzem zwiſchen
der Ukraine und den Mittelmächten beſtand, durrhſchim
mern laſſen.

Zürich, 5. Januar. Das ukrainiſche Preßbureau meldet
aus Kiew die Ankunſt engliſcher, franzöſiſche r, ita
lieniſcher, beligſcher und ferbiſcher Militärkommiſſio-
nem aus dem Hauptquartier Mohilew. Es fand ein
feierlicher Empfang durch eine Abordnung der ukrai-
niſchen Armee ſtatt. Der amerikaniſiche Militärattachee reiſte
nach Petersburg. Die Abreiſe der Militärmiſſion aus dem
Hauptquartier erfolgte nur wegen der Ermordung des
Oberkommandanten Duchonin.

Die Banken-Beſchlagnahme.
Petersburg, 5. Januar. (P. T-A.) Der Betrieb der

Staatsbank iſt faſt vllſtändig wieder in Gang und ar-
beitet vollkommen normal (7?). Es ſind. 650 neue
Beamte angeſtellt worden. 400 alte Beamte haben die Arbeit
wieder aufgenommen. Wie in den Bankgeſchäften erfah-
rene Geldleute vermuten, werden nach einer Ueberprü-
fung der Geldfächer der Banken zwei oder drei Milliar-
den Rubel in den Stagtsſchatz der Republik abgeliefert wer-
den können, da viele Fächer Gold enthalten, das laut Er
laß der Regierung der Volksbeguftragten der Beſchlag
nahme verfallen iſt.

Keine finanzielle Schädigung der Deutſchen.
Genf, 5. Januar. Der Petersburger Korreſpondent des

„Temps“ meldet: Graf Mirbach wurde von Trotzki emp-
fangen. Die Unterredung dauerte zwei Stunden.

Einem Vertreter des „Djen“ antwortete Graf Kaiſer
lingk auf die Frage, ob Deutſchland keine Furcht um die in
den ruſſiſchen Banken liegenden deutſchen Kapitalien habe:
„Kein Deutſcher wird auch nur einen Pfennig
verliereen.“

Kerenskis anſehnliches Bankkonto.
Petersburg, 4. Januar. (P. T.-A.) Auf dem Ban k-

konto Kerenskis wurde ein Betrag von 317 000 Rubel
auf gefunden. Wahrſcheinlich wird das Geld zugunſten
der Opfer der Offenſive vom 18. Juni verwandt werden.

So eine ruſſiſche Diktatur ſcheint ein zwar gefährliches,
aber immerhin einträgliches Geſchäft zu ſein!

Ruſſiſchjapaniſche Geheimakten.
Die Petersburger „Jsweſtija“ veröffentlicht einige Ge-

heimdepeſchen des ruſſiſchen Botſchaſters in Tokio, Krügensdi,
aus denen die Geſtaltung des Verhältniſſes Japans zur ruſ
ſiſchen Revolutionsregierung Kereuskis einige Beleuchtung
erfährt, die aber nichts Neues bietet. Das einzig Jntereſ-
ſante iſt die Mitteilung Krügenskis, daß es ſo gut wie un
möglich ſei, in Japan für Rußland Geld zu pumpen. Bis
140 Millionen Yen ſollten damals zu reichlich harten Be-
dinungen auf 1 Jahr von Japan vorgeſchoſſen werden,

Die Peſt in der Mongolei.
Bern, 6. Januar. Pariſer Blätter melden aus Peking: Jm

Grenzgebiet der Provinz Tſchanſi und der Mongolei iſt
die Peſt ausgebrochen, die ſich ſchnell ausbreitet.

Veniſelos und die mazedoniſchen Juden.
Zürich, 5. Januar. In einer Unterredung, die der Vor-

ſihende der engliſchen jüdiſchen Wohltätigkeitsvereini-
gung Sir Stuart Samuel mit Veniſelos hatte, beſtätigt
der letztere, daß die griechiſche Regierung eine Ge-
fetzesvorlage einbringen werde, die die Enteignung des
von der Feuersbrunſt heimgeſuchten Teils von Saloniki
zum Gegenſtand habe. Durch dieſe Vorlage werden bekannt-
lich Tauſende jüdiſcher Familien um ihr Heim ge-
bracht und zur Ausßwanderung gezwungen. Die Schä-
digung der Abgebrannten iſt doppelt groß, da die Zahlun-
gen nicht in bar ſondern in griechiſchen Schatz-
bons erfolgen ſollen. Die ganze Aktion richtet ſich gegen
die Juden, die zumeiſt ſpanioliſchen Urſprungs ſind, weil ſie
Salpniki im weſentlichen die Träger der gegen Veniſe-
los gerichteten königstreuen Politik find. Die Bemerkung
Veniſelos zu Sir Stuart Samuel: „JIch kann erklären,
daß es für Saloniki ein Unglück wäre, wenn die Juden aus-
wandern ſollten, da es dadurch jene Kräfte verlieren würde,
die es zur Blüte gebrächt haben“, wird als eine bewußte Un
wahrhaftigkeit in jüdiſchen Kreiſen empfunden. Die Verzweif-
lung und Not unter den Juden in Saloniki iſt entfetzlich.
Weit über 2000 Familien find gezwungen, ſeit Mo-
naten in Zelten zu wohnen, annähernd 1000 Familien woh-
nen in Pferdeſtällen. Die natürliche Folge ſind epidemiſche
Krankheiten und Hungersnot. Was bisher geſammelt
wurde, hat kaum für die erſte Hilfe ausgereicht. An den
Wiederaufbau kann wegen des famoſen Exproprig-
tionsprojektes nicht gedacht werden.

Aus dem N eſten
Sonntagsbericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 6. Januar.

übergeherd an verſchiedenen Stellen der Front im Zuſammen
hang mit Erkundungsgefechten.

Franzöſiſche Vorſtöße in der Champagne wurden im
Nahkampf abgewieſen. Bei Juvincourt und nordöſtlich
von Avocourt brachten eigene nach Feuervorbereitung durch-
geführte Unternehmungen ebenſo wie ein überraſchender Ein
bruch in die feindlichen Linien weſtlich von Bezonvaunx zahl-
reiche Cefangene und einige Maſchinengewehre als Beute ein.

Jm Walde von Ailly verſuchten die Franzoſen zweimal
vergeblich in unſere Gräben einzudringen.

Am 4. und 5. Januar wurden im Luftkampf und von der
Erde aus 15 feindliche Flugzeuge und 4 Feſſel-
ballone abgeſchoſſen.

Die Franzoſen bauen vor.
Nach einem Madrider Funkſpruch des „Az Eſt“ bauen die

Franzoſen 12 Km. vor Paris neue Schützengräben.
(cie Hoffnung auf die amerikaniſche Hilfe iſt demnach nicht
ſehr groß.)

Ein neuer Kampfruf Clemenceans.
Genf, 5. Januar. (Havas.) Ein Mitarbeiter des „Petit

Pariſien“ erhielt folgende kurze Erklärung von Clemen-
cegau: Mein Kriegsprogramm beſteht natürlich darin, den
Krieg zu verſtärken, unſere Soldaten zu unterſtützen,
alles für ſie zu tun, zu kämpfen und zu ſiegen. Das ſind
meine Pläne für den Sieg.

Eine „ſchwere politiſche Kriſe“.
Siockholm, 4. Januar.

mit Bezug auf die letzten Telegramme aus London und
Paris, daß in den Entente-Ländern eine ſchwere poli-
tiſche Kriſe im Entſtehen ſei. Es ſei nicht ausgeſchloſſen,
daß
gen

Lloyd George jetzt verſtehe, was die Glockehat. nvtwen dund ſich bei dem digen a der ganzen

Die Feuertätigkeit blieb meiſt gering. Sie ſteigerte ſich vor

Das Blatt „Socialdem.“ betont

Ententepolitik an die Spitze ſtelle. Es ſei aber auch nicht
ausgeſchloſſen, daß man in den Kreiſen um Lloyd George
und Clemenceau ein diplomatiſches Manöver
vorbereite, um ſo weit wie möglich der ſchon ſtark hervorgetre
tenen Oppoſition die Spitze abzubrechen. Der Gegenſatz Cle
mencegu und der franzöſiſchen Sozialdemokratie ſei indeſſen
ſchon ſo tiefgehend, als daß man ihn überbrücken könne.

n anbetracht der intimen Beziehungen des Blattes zu
den Arbeiterkreiſen der Entente-Länder ſind dieſe Auslaſſun-
er ſo meint „Berl. Tid.“, von bedeutendem Jnter

ſſe.
Die franzöſiſchen Sozialiſten.

Die franzöſiſchen Kommerſozialiſten hatten Päſſe nach
Petersburg für eine Abordnung gefordert, die dort ge
gen den ruſſiſchen Sonderfrieden auf die BolſchewikiRegie-
rung einwirken wollte, aber Clemeneegnu hat, wie am
Mittwoch früh gemeldet, die Päſſe verweigert. Nachträg-
lich iſt ihm deswegen bange geworden und er hatte einen Aus
weg zu finden geglaubt in dem Vorſchlage, daß der frühere
Munitionsminiſter Thomas allein und in amtlichem
Auftrage nach Petersburg gehen ſolle, aber Thomas hat
dies Anſinnen abgelehnt und beſteht darauf, daß die Päſſe
für eine Abordnung der ſozialiſtiſchen Partei bewilligt wer-
den müßten.

Die Kälte in Frankreich.
Bern, 5. Fanuar. Die Pariſer Blätter berichten, daß die

Kälte in Frankreich immer ſchärfer wird. Selbſt in
Süd frankreich verzeichnet man 12 Grad. Die Garonne
iſt teilweiſe zugefroren. Auf den Lanälen muß die
Schifffahrt nahezu vollſtändig eingeſtellt werden. Der durch
Schneefall unterbrochene Eiſenbahnverkehr konnte
noch nicht völlig wieder hergeſtellt werden.

Eine japaniſche Komiſſion an der belgiſchen Front.
Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Bern: Wie die „N. Zür.

Ztg.“ aus Genf meldet, befindet ſich eine japaniſche
Militärkommiſion von s höheren japaniſchen
Offizieren an der belgiſchen Front.

Die Japs lieben es eben, ſich überall gründlich zu unter
richten.

Die Entente und Trotzki.
Genf, 6. Jannar. „Petit Pariſien“ und die anderen Re

gierungsorgane betonen, die Taktik der Entente ſei
derzeit, weder für noch gegen die Maximaliſten Stellung zu
nehmen, bis es klargeſtellt ſei, ob Trotzkis Proteſt-
reden das entſprechende Echo im Heere fänden. Den
Verhandlungen der Mittelmächte mit der Ukraine
müſſe man andauernde Aufmerkſamkeit zuwenden.

Trotzkis Antwort an die franzöſiſchen Soztiali-
ſt en enthält bittere Vorwürfe wegen des unzurei-
chenden Widerſtandes, die dieſe gegen den blinden
Chauvinismus der derzeitigen franzöſiſchen Re
gierung leiſteten.

Lloyd George beftätigt die alten Kriegsziele.
Den engliſchen Gewerkſchaften gegenüber gab Lloyd Ge

orge am Sonnabend eine langatmige Erklärung über die
Kriegsziele der Entente ab, die auch nicht ein Jota von den
früher verkündeten abweichen. Es ſchien, als wolle er eine
Generalrepetition aller Lügen gegen Deutſchkand abhalten. Die
Rückgabe Elſaß-Lothringens an Frankreich wurde ebenſo ſchroff
verlangt wie die Wiederherſtellung und Entſchädigung Belgiens
und die Zurückbehaltung der deutſchen Kolonien. Aber
Deutſchland ſoll beileibe nicht vernichtet werden
i Gott bewahre. Der ganze Jammer unſerer kraft- und faftloſen
Diplomatie ſpiegelt ſich in dieſer Rede. wieder.

Lloyd George in Liſſabon.
Genf, 5. Januar. Die „Humanite“ bringt folgende Mel

dung: Eine Havas- Depeſche teilt mit, daß Lloyd George
in Liſſabon eingetroffen iſt, wo er von der portugieſi
ſchen Regierung empfangen.

Don Manuel ſoll nach einem Bericht des „Temps“ als
zu england freundlich auf die Kronanſprüche Verzicht geleiſtet
haben. Als neuer Prätendent ſoll der Prinz Duerte aufge
ſtellt worden ſein. Die monarchiſtiſchen Elemente ſammelten

in Madrid, um eine monarchiſtiſche Bewegung vorzube
reiten.

Englands Hand über Portugal.
Amſterdam, 5. Januar. Die Londoner „Morning

Poſt“ meldet aus Liſſabon Zum Schutze der engli-
ſchen Staats angehörigen und Niederlaſſungen
haben britiſche Kriegsſchiffe vor Oporto und
Liſſabon Anker geworfen. Die Veröffentlichung der Ge
heimdokumente durch die proviſoriſche Regierung wurde
vorläufig ver hindert.

Fleiſch und Tabakunot in England.
Rotterdam, 5. Januar. Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London: Viele Fleiſcherläden wurden geſtern geg
ſchloſſen, weil die meiſten auf dem Großhandelsmarkte
kein Fleiſch erhalten konnten. Vor den wenigen Geſchäf
ten, die Fleiſch hatten, bildeten ſich lange Polonäſen.
Viele Hausfrauen mußten mit leeren Händen fortgehen,.
Um die Not der armen Bevölkerung im Eaſtend zu mil-
dern, ſtellte die Regierung 4000 gefrorene Hammel aus
den Kühlräumen zur Verfüqung. Von Regierungsſeite wird
bemerkt, daß eine baldige Beſſerung der Zuſtände
nicht wahrſcheinlich iſt.

Ber n. 5. Januar. Nach der „Pall Mall Gazette“ iſt es
wahrſcheinlich, daß die engliſche Regierung bald die Ta
bakkarte einführen wird. Der Tabakmangel wurde ver
ſchlimmert, weil eine große Zahl von Frauen raucht.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 6. Januar. Beiderſeits der Brenta imo b a- Gebiet und am Montello zeikweilig Ariillerie-
ampf.

Der Seekrieg
58 089 Tonnen!

Berlin, 6. Januar. (Amtlich.) Am 22. Dezember 1917
hat eines unſerer Unterſeeboote im Mittelmeer die Hoch
öſen und Schmelzwerke von Piombino wärkungsvoll be
ſchoſſen. Schneidigen U-Bootangriffen ſind im
weſtlichen Mittelmeer letzthin 8 Dampfer und
3 Segler mit rund 36 000 Br.-Reg.-To. zum Opfer gefallen.
Die Dampfer, die mit Ausnahme von einem beladen waren,
führen ſämtlich in ſtark geſicherten Geleitzügen.
Einer der Dampfer hatte Munitionsladung für Jta-
lien; er ging faſt augenblicklich nach dem Torpedotreffer
unter. Auch die übrigen Schiffe waren überwiegend Trans
porter nach Genug. Jhr Verluſt bedeutet für Jtalien einen
empfindlichen Ausfall an Kriegsmaterial. Mit welcher Um
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ung in 23 Minuten 3 Dampfer herausgeſchoſſen,n ein Dampf hender Gelertem anderen ein aus 2 ern beſte
zug vernichtet und aus einem weiteren Geleitzug von dreiSdiſfen in Doppelſchuß zwei Dampfer verſenkt wurden.

Unter den verſenkten Dampfern, die alle bewaffnet waren.
befanden ſich die italieniſchen Dampfer „Attnalita“ (4791 To.)
und Monte „Bianco“ (6968 To.)

Berkin, 5. Januar. (Amtlich.) Kühnes Draufgehen
unſerer UBoote bei ſtärkſter feindlicher Gegenwehr hat un
ſeren Feinden wiederum den Verluſt von 22 009 Br.-Reg.-To.
eingetragen. 3 große Dampfer fielen den Torpedos im
Aermelkangl zum Opfer. Eins der Schiffe war ein
tiefbeladener, oſtwärts ſteuernder großer Tankdamp-
fer; er ſank binnen 40 Sekunden. Von den übrigen Schiffen
konnte eines als der bewaffnete engliſche Dampfer „Pol
varth“ (3146 To.) feſtgechellt werden, das Schiff war mit
wertvoller Eiſenerz- und Phosphorladung nach England be
ſtimmt.

Verſenkt.
Bern, 6. Januar. Nach Mitteilung des portugieſiſchen

Konſuls in Malta wurde der portugieſiſche Dampfer „Tun-
gui“, früher deutſcher Dampfer „Ziethen“, 8021 To., im Mit
telmeer verſenkt,.

Geſtrandet.
Rotterdam, 6. Januar. „Maasbode“ meldet, daß der ſchwe-

diſche Dampfer „Jris“ (3120 To.) an der engliſchen Küſte ge
ſtrandet und wrack geworden iſt.

Der Krieg mit Amerika.
Ein zariſtiſches Polizeiregiment in Amerika.

Stockholm, 5. Januar. Wie „Nya Dagl. Alleh.“ von aus
Amerika zurückgekehrten Schweden erfährt, ſoll dort ein
wahrhaft zariſtiſches Polizeiregiment herr-
ſchen. Jn allen Geſellſchaftsklaſſen ſind Spione gegen die
Anhänger des Friedens tätig. Leute, die ſich kritiſch äußern,
werden auf offener Straße verhaftet. Trotzdem ſei der Krieg
beim Volke unpopulär. Die Soldaten fürchten den Trans-
port über das Meer. Lebensmittel ſeien im Ueberfluß vor
handen, aber die Preiſe ſo geſtiegen, daß es zu bösartigen
Krawallen komme.

Das Vergehen gegen die Eiſenbahnen.
Waſhington, 4. Januar. Präſident Wilſon legte heute

dem Kongreß ſeine Vorſchläge betreffend das Vor
gehen der Regierung gegenüber den Eiſenbahnen
vor. Danach ſollen die Geſellſchaften eine angemeſſene Ent-
ſchädigung erhalten und ein Betrag von 500 Millionen Dollar
für Jnſtandhaltung und Verbeſſerung der Eiſenbahnen vor-
geſehen werden.

Waſhington, 5. Januar. Schatzſekretär Me Adoo hat
in ſeiner neuen Eigenſchaft als Generaldirektor der Eiſen-
bahnen mit vier Eiſenbahn arbeiter verbänden ein
Abkommen geſchloſſen, wonach alle Arbeiterſtrei-
iigkeiten während der Zeit der Regierungskon-
trolle über die Eiſenbahnen durch ein Unterſuchung s-
amt beigelegt werden ſollen.

Großes Schadenfeuer in Hoboken.

Newyork, 6. Januar. Eine Feuersbrunſt in Ho-
voken zerſtörte eine große Fabrikanlage. Nur
durch ſchnelle Entſendung von Löſchbooten gus Newyork
e ein Ueberſpringen des Feuers auf die Peers verhin-

rt.

Die Veutralen
Branting ſeines Amtes enthoben.

Stockholm, 5. Januar. Nachdem der Miniſter und Chef
des HFinanzdepartements Hilmar Branting der be
kannte Entente-Freund iinfolge beglaubigter
Krankheit um die Entlaffung aus ſeinem Amt erſucht hat,
hat der König den Miniſter Branting ſeines Amtes
enthoben ud den Bevollmächtigten der Reichsbank, ſoziali

iſchen Abgeorneten Thorſſon, zum Miniſter und Chef
s Finanzdepartements ernannt.

Sollte bei Branting die engliſche Krankheit feſt
geſtellt ſein

Der Zwiſchenfall auf dem Bodenſee.
Berlin, 5. Januar. Der ſchweizeriſche Geſandte in Ber

lin iſt beauftragt worden, wegen der Beſchießung eines deut-
ſchen Bodenſeedampfers durch einen ſchweizeriſchen Poſten
der deutſchen Regierung das Bedauern des ſchweizeriſchen
Bundesrates auszuſprechen.

Die ſpaniſche Kriſis.
Madrid, 6. Januar. Der Kriegsminiſter erklärte geſtern,

er habe erfahren, daß unter den Unteroffizieren eine
Bewegung im Gange fſei, um Verteidigungsjun-
ten zu gründen. Er habe verſucht, dies zu verhindern, doch
hätten die Unteroffiziere Verſammlungen veranſtaltet. Außer-
dem verkehrten ſie zwiſchen den einzelnen Garniſonen mittels
chiffrierter Schrift. Der Kriegsminiſter hat den Mi-
niſterrat von den ergrifenen Maßnahmen verſtändigt. Der
Führer der Untervoffizier-Funten iſt verſchwunden. Die Lage
in den Kaſernen in der Provinz iſt normal. Die verfaſſungs-
mäßigen Bürgſchaften werden einſtweilen nicht aufgehoben
werden.

Madrid, 6. Januar. Der Unterſtagtsſekretär des Jnnern
hat bekanntgegeben, daß die Verabſchiedung mehre-
rer Sergeantten ſich ohne Zwiſchenfall vollzogen habe.
Die entdeckten Papiere ſeien einem Kriegsgericht
übergeben worden.

Aus Stadt und Umgebung
Amtliche Bekanntmachungen

über Gemüſeſamen, Einfärben von Militärtuchen u. a. m. be
finden ſich im heutigen Jnſeratenteil unſezes Blattes.

Straßenreinigung und Streupflicht.
Die Grundſtückseigentümer oder deren Stellvertreter

werden hierdurch nochmals zur Beſeitigung des Schnees vor
ihren Grundſtücken und zum Beſtreuen der Bürgerſteige und
Straßen mit abgeſtumpften Streumitteln hingewieſen,.

Treibriemen-Diebſtahl.
Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurden der

Stadtbrauerei Carl Berger zwei Leder-Treibriemen im
Werte vnn 3000 Mk. geſtohlen. Die Täter konnten noch nicht
gefaßt werden. Auf die Ermittelung der Täter fetzt die
Brauerei eine Belohnung von 100 Mk. aus.
Die amtliche Fürſorgeſtelle für Hinterbliebene des Kreiſes

Merſeburg
it Anſchluß der Stadt Merſeburg, befindet ſich hier, Dom-

raße 12. Der Leiter, Domſtiftsprokurator Klingelſtein
iſt werktäglich von 10--12 Uhr zu ſprechen.

Gefaßter Betrüger.
Unſerer Polizei gelang es geſtern, einen Betrüger feſt

men. Es handelt ſich um einen Merſeburger Arbeiter,
r zahlreiche Diebſtähle in Schlafſtellen begangen hatte.

Der Roßfleiſch- und Fleifchwarenverkauf
Andet morgen bei Hoffmann, Obere Breikeſtraße. ſtatt.

Ein Landſtreicher
wurde geſtern von unſerer Polizei aufgegriffen und in Haft
geſetzt.

Die Kammerlichtſpiele
zeigen ab morgen ein neues Programm. Gegeben wird u. a.
das Drama „Paſſionels Tagebuch“ und das reizende Luſtſpiel
„Das Sporkimädel“.

Neue Höchſipreiſe für Zündhölzer.
Nach einer ſofort in Kraft tretenden Bekanntmachung des

Reichskanzlers ſind ſolgende Höchſtpreiſe für Zündhölzer im
Kleinhandel feſtgeſett: ſür das Pack zu 10 Schachteln bis zu
70 Millimeter 50 Pf., für eine Schachtel 5 Pf., für impräg-
nierte bunte Hölzer für das Pack 10 Schachteln 55 Pf., für
zwei Schachteln 11 Pf., für Sicherheits- und überall entzünd-
bare weiße Hölzer bis 70 Millimeter 50 Pf.

Die Pelzpreiſe.
Vom „Reichsverband deutſcher Textil-Detail-Verbände“

wird mitgeteilt: Die Friedensverhand lungen mit Rußland
haben für eine Abwärtsbewegung der Preiſe im Pelzhandel
Stimmung gemacht. Beſonders in Verbraucherkreiſen hat
ſich dadurch die Meinung gebildet, daß die Pelzwaren nun
ſofort um die Hälfte oder noch mehr billiger werden müßten.
Demgegenüber iſt zu betonen, doß ein derartiger Preisſturz
durchgängig unter den gegenwärtigen Bedingungen nicht
eintreten kann. Insbeſondere vermag er ſich dem Verbrauch
noch nicht mitzutellen. Erſtens bieten die Friedensverhand-
kungen mit Rußland, die ja inzwiſchen eine vorläufige Un
terbrechung erſahren haben, noch keine Grundlage für Ein
fuhr und ſtärkeres Angebot, und zweitens iſt unmöglich, daß
die Pelzkleinhändler. die die Ware zu ſehr hohen Preifen ein
kaufen, ſie mit großen Verluſten abgeben können.

2281 Kinos in. Dentſchland.
Eine bemerkenswerte Statiſtik über den Stand des Licht-

bildtheaterweſens in Deutſchland veröffentlicht die „Licht-
bibühne“. Zurzeit ſind in Deutſchland 2281 Lichtbild-
thearer vorhanden. Die meiſten entfallen auf das Königreich
Sachſen mit 276, dann folgt GroßBerlin mit 238 Theatern,
Bayern mit 198, die Rheinprovinz mit 197, Weſtfalen mit 188,
die Provinz Sachſen mit 145, Schleſien mit 136, Brandenburg
mit 108, Schleswig-Holſtein mit 87, die Hanſeſtädte mit 84,
Württemberg mit 64, Pommern mit 62, HeſſenNaſſau mit 60,
Baden mit 58 Kinos. Die übrigen preußiſchen Provinzen
umd deutſchen Bundesſtaaten zäyklen weniger als 50 Kinos.
Die Verteilung der Lichtbildbühne auf die einzelnen Landes-
teile iſt im Verhältnis zu den Einwohnerzahlen ſehr un
gleickmwäßig. Vayern mit 6,8 Millionen Einwohnern hat
198 Theater, das Königreich Sachſen mit nur 48 Millionen
Bewohnern dagegen 276. Aus der Statiſtik geht ferner her
vor, da ßes in Deutſchland noch etwa 50 Städte mit über
10 000 Einwohnern gibt, in denen noch kein einziges Kino
vorhanden iſt.

Aus Provinz und Reich
Aus den Stadtverwaltungen.,

Köthen, 6. Januar. Ueber die Not des Realkredits und
des Wohnungsweſens ſprach Oberbürgermeiſter Dr. Hey-
mann. Er behandelte dieſe Fragen, wie ſie ſich unmittelbar
nach dem Kriege vielleicht noch im laufenden Jahre vor-
ausſichtlich darſtellen werden, und in welcher Richtung Abhilfe
erwogen würde. Er erörterte die Möglichkeiten der Geld-
beſchaffung, der Kleinwohnungsnot, die einzuſchlagende Woh-
nungspolitik indem er beſonders auf das Einfamilien
Reihenhaus hinwies und die unendlich großen Schwierig-
keiten in der Uebergangswirtſchaft nach dem Kriege. Er
ſchloß damtt, daß von den zentralen Stellen noch viel vorzu
bereiten ſei.

Eiſenach, 6. Januar. Am 19. Januar blickt das Lehrer-
ſeminar zu Eiſennach auf ein hundertjähriges Beſtehen als
ſelbſtändige Anſtalt zurück. Vom Eiſemacher Seminar aus
brach ſich die Herbart-Zillerſche Erziehungslehre Bahn in die
deutſchen Schulen. An der Spitze des von Karl Auguſt ge
gründeten Seminars ſtanden ſeit ſeinem Beſtehen Inſpektor
Schröter, ein früherer Btzower, Schulrat Schmidt, vormals
Lehrer des nachmaligen Großherzogs Karl Alexander, Schul
rat Eberhardt, Prof. Friedr. Wilh. Rein, jetzt Prof. der Päda-
gogik an der Univerſität Jena, Prof. Gleichmaun, Schulrat
Prof. Otto und Dr. Höſer. Die meiſten dieſer Schulmänner
haben ſich durch ihre pädagogiſchen Schriften in der Lehrer-
ſchaft Deutſchlands einen geachteten Namen erworben. Von
einer Feier wird Abſtand genommen. Sie wird aber nach-
geholt werden, entweder bei der Grundſteinlegung oder der
Einweihung des neu zu erbauenden Seminars.

Emmichs Ehrengrabmal.
Die Stadt Hannover, deren Ehrenbürger General

von Emmich war, hat ihm jetzt auf dem Friedhof ein Ehren-
grabmal errichtet, eine Schöpfung des Stadtbaurats Paul
Wolf. Das Grabmal beſteht aus ſieben im Rund angeordne-
ten Pfeilern von Keilſorm; die zwiſchen ihnen entſtehenden
Schlitze werden in der Tiefe gefüllt durch ein Steingitterwerk,
das mit dem Emblemen des Krieges, der Fackel und dem
Schwert, geſchmückt iſt. Der erſte Pfeiler trägt in ſtarker
plaſtiſcher Form das Wappen Emmichs. Auf dem Pfeilerbau
laſtet ein gewaltiger Monolith von etwa drei Metern Durch-
meſſer und 1,28 Meter Höhe; er hat die Form einer Kugel-
ſchale und trägt ein Schriſtband mit dem Namen des Gene-
rals und den Lebensdaten,

Bunte Zeitung
Ein Scherz

würde kürzlich, wie das „N. W. J.“ berichtet, in einem Wiener
Theater- Kaffee ſehr belacht. Ein Theaterſekretär erzählte im
Geſpräch: „War das geſtern ein Rummel bei uns hunderte
Menſchen ſind weggegangen!“ „Ja aber nach dem
erſten Akt“, warf ein Teilnehmer des Stammtiſches ein.

Turnen, Spiel und Sport
Zur Ertüchtigung unferer Jugend.

Welch wertvolle Dienſte Turn und Sportvereine dem
Vaterlande geleiſtet haben, indem ſie die körperliche Ausbil
dung unſeres Volkes ſörderten, iſt durch den Krieg allen
Kreiſen gezeigt worden. Von der Militärverwaltung wurde
dies in ſeiner ganzen Bedeutung erkannt und alle namhaften
Heerführer haben Erklärungen in dieſem Sinne abgegeben.
auch dafür gewirkt, daß bei ihren Truppenteilen an der Front
und in der Etappe regelmäßig Turn und Sportfeſte abgehal-
ten wurden. Das Kriegsminiſterium hat die in dieſer Hin
ſicht geſammelten Erfahrungen bei Ausarbeitung der Richt
linien für die militäriſche Jugendvorbereitung praktiſch ver
wertet, das aus turneriſchen und ſportlichen Uebungen be
ſtehende Wehrturnen angevrönet und dabei zur Beſtimmung
gemacht, daß die Hälfte aller zur Verſügung ſtehenden Zeit
deſſen Uebungen zu widmen iſt.

Nach dieſen Erſahrungen iſt wohl mit Beſtimmthei
r daß die Zeit nach dem Krieg eine erhöhte Tätig-
keit in alken rn und Sportvereinen vringen wird. Dies

t an

iſt dringend nötig; denn auerder in de ver
beträgt die Mitgli

einen die Unterſtützung der Behörden in geriügendem Maße,
doch darf man wohl mit Beſtimmtheit die Hoffnung hegen,
daß darin eine Wendung zum Beſſeren eintreten wird. Die
Annahme des Spielplatzgeſetzes mit der wohl zu rechnen iſt,
wird ſchon einen großen Schritt vorwärts bedeuten. Vor al
len Dingen muß aber darauf geſehen werden, daß der geſell
ſchaftliche Unterſchied nicht mehr ſo ſtark Betonung ſindetwie bisher. Jſt es denn nötig, daß ein Ort von 4 5006
Einwohnern unbedingt zwei Turnvereine und zwei
vereine haben muß, nur weil ein Akademiker mit einem
Handwerker nicht in der gleichen Turnriege oder Fußball
mannſchaft ſtehen kann? Sie dienen doch beide dem gleichen
Zweck und werden beim Militär auch nicht nach ſolchen Wün
ſchen befragt und behandelt. Man überlege einmal, welche
doppelten und mehrfachen Unkoſten für Geräte, Platzmiele
uſw. dadurch entſtehen und wie viel Kräfte allein ßür die Ver
waltungsarbeiten nötig werden, die beſſer Verwendung fin
den könnten. Es iſt ſchon betrübend genug, daß neben den
Turnvereinen jeder Sportzweig ſeinen beſonderen Verein ha
ben muß. Warum auch ſtehen noch ſo viel Angehörige der
beſſeren und beſten Kreiſe den Turnvereinen und den Sport
vereinen (ſo weit nicht Tennis, Golf oder ähnliche Sachen
in Frage kommen) fern? Daß in der heutigen Zeit, die an
die körperliche Leiſtungsfähigkeit unſeres Volkes ſo hohe An
forderungen ſtellt, die Förderung dieſer Leiſtungsfähigkeit
für uns alle von hohem Wert iſt, braucht nicht beſonders be
tont zu werden. Deshalb iſt es auch eine Forderung der
Zeit, die ſich dafür einfetzenden Stellen nach Kräften zu un
terſtützen. Da nun aber nicht gut verlangt werden kann, daß
jeder einzelne in allen Vereinen die Mitgliedſchaft erwirbt,
oder in anderer Weiſe jeden Verein einzeln unterſtützt, muß
zunächſt mit allen Mitteln danach geſtrebt werden, eine Ver
einigung für alle der körperlichen Ertüchtigung dienenden
Beſtrebungen zuſtande zu bringen. Es wird dabei mehr als
ein Gegenſatz zu überbrücken fein doch können bei ſachllcher
Beurteilung aller Gnünde keine bleiben, an denen die Ver
einigung ſcheitern müßte. Wenn alle Beteiligten unbillige
Sonderwünſche zurückſtellen und nur das Ziel im Auge be
halten, der körperlichen Ertüchtigung unſeres Volkes zu die
nen, iſt an ein Scheitern dieſes Planes gar nicht zu denken,
Auch hier gilt das Wort: „Einigkeit macht ſtark.“

Otto R. Helbig- Weimar.
Fußball in Merſeburg. Wie zu erwarten war, gab es

geſtern einen heißen Kampf zwiſchen Preußen I und V. f. B. I.
Preußen unterlag mit einem knappen Reſultat von 2:8.
Leider wurde der Schiedsrichter, der ſein Amt in guter Weiſe
verwaltete, von einigen halbwüchſigen jungen Leuten in un
ſportlicher Weile beläſtigt, ſodaß ſich der Verband noch damit
beſchäftigen wird.
Hohengollern I konnte geſtern gegen OlympiaHalle einen

einwandfreien Sieg von 6:2 erringen und damit zwei werkt-
volle Punkte in der Verbandsſerie. Geleitet wurde das Spiel
in Pret Weiſe von P. Biebach (V. f. B.) Wenn Hohenzollern
in Herbſtſerie beſſer abſchnitt, würden ſie ohne Zwelfel
an erſter Stelle marſchieren. Die zweite Stelle dürfte ihnen
nun ſicher ſein.

Weitere Reſultate. Merſeburg: V. f. B. II--Ger-
mania TI 9:6. Halle: Halle 96 Hohenzollern 4: 1, Fa
vorit--Wacker 1:3, Boruſſig--Sportfreunde Leipzig:
Eintracht Fortung 2:1, Spielvereinigung --Sportfreunde
7: 1, Sport gemeinſchaft Wacker 1:1.

Fußball in Halle. Auf dem Hoh.Platze begegneten ſich
Hoh. und 96, das 96 ſicher mit 4:1 (2:1) gewann.
ſeits ſah man einige Erſatzleute. Jn der erſten Halbzeit iſt das
Spiel offen und kann 96 2 Tore, Hoh. 1 Tor erzielen.
der Pauſe erliegt Hoh. dem Tempo, ſo daß ſich das Spiel
nur in Hoh. Hälfte abfpielt. Nur 2 weitere Tore ſind der
magere Erfolg. Weitere Tore verhinderte die ſichere Verteidi
gung Hebner, Hecht, Oemiſch.

Ein ebenfalls intereſſantes Spiel gab es auf dem Fav.Platze
zu ſehen, wo der Platzbeſitzer Wacker zu Gaſte hatte. Bei Fav.
ſehlten Blüher, Dahlhelm und Vorkauf, bei Wacker ſah man den
Urlauber Galander. Nach gleichmäßig verteiltem Spiele konnte
Wa. mit 3 1 die Oberhand behalten, nachdem es ſchon zur Paufe
mit 3 1 geführt hatte.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Haupiquartier, 7. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jm Stellungsbogen öſtlich von Ypern und in einzelner
Abſchnitten zwiſchen den von Arras und Peronne auf
Cambrai führenden Straßen entwickelten ſich am Nachmittage
heftige Artilleriekämpfe. Auch zwiſchen der Miette und der
Aisne, beiderſeits von Ornes und auf dem Weſtufer der
Moſel war das Artillerie- und Minenfewer geſteigert. Die
Kampftätigkeit der Infanterie blieb auf Erkundungen im Vor
feld der Stellungen beſchränkt.

Mazedoniſche und italieniſche Front.
Die Lage iſt unverändert.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
Ein neuer deutſcher Kreuzer im Jndiſchen Ozean

Vern, 6. Januar. Von beſonderer Seite erfährt das
„Berner Tagbl.“ aus Athen, daß deutſche Seeleute
auf einem aus einem oſtafrikaniſchen Hafen entführten Schiff am
Südausgang des Rooten Meeres kreuzen, weshalb i
Aegypten die Jndienfahrer Vorſichtsbefehle erhalten.

Bern als Verhandlungsort?
Baſel, 6. Januar. Wie die „Times“ aus Petersburg mel

det, geht dort das Gerücht, die Maximaliſten hätten Bern als
Verſammlungsort vorgeſchlagen, weil die Schweizer Bundes
ſtadt infolge ihrer günſtigen geographiſchen Lage beſſere Mög-n biete, die Seglalſſten in den kriegführenden Ländern zu

eeinfluffen.Gr halten die Zuſtimmung der Mittelmächte auch zu dieſer

Ortsveränderung für völlig ausgeſchloſſen. D. R.)

Gnatemala völlig zerſtört-
Waſhington, 7. Januar. (Reuter.) Nachrichten, die das

Auswärtige Amt erhielt, beſagen, daß die Stadt Gugate-
mala durch ein weiteres Erdbeben gelitten hat.einer Depeſche aus San Joſe ſind noch 300 Perſonen getöt
worden. Was von der Stadt Guatemala übrig geblieben war,
iſt zerſtört worden.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seifen.
n



Amtliche e Anzeigen
„vvvv——-—x—Bekanntmachung über Gemüſeſamen,.

1. Soweit Landwirte bereit ſind, Gemüſeanbau- und
Lieferungsverträge mit der Kreiskornſtelle abzuſchließen,
ſoll ihnen hierzu Gemüſeſamen zur Verfügung geſtellt
werden.

2. Die Preiſe ſtehen z. Zt. noch nicht feſt. Eine Gewähr
für die Beſchaffenheit des Samens Keimfähigkeit pp.) kann
nicht gegeben werden. Ebenſowenig kann vorläufig die
tatſächliche Lieſernng zugeſichert werden.

Bis zum 12. Januar 1918 hat jeder, der von dieſem
Angebot Gebrauch machen will, dieſes ſchriftlich bei der
alen Arnſtene zu beantragen. Der Antrag hat zu ent-
alten

Name und Wohnort des Gemüſeanbauers,
gewünſchte Gemüſeſamen nach Art und Menge,
die Gemüſeanbaufläche im Jahre 1917 und die
geerntete Menge,
die beabſichtigte Gemüſeanbaufläche im Jahre 1918,
die Verpflichtung, mit der Kreiskornſtelle Ge-
müſeanbau- und Lieferungsverträge abſchließen
zu wollen.

Die Richtigkeit der Angaben zu Nr. 3 muß die zuſtändige
Polizeibehörde beſcheinigen.

Merſeburg, den 2. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

J.Nr. 15 K. W. J. V.: Grone.
Oeffentliche Bekanntmachung.

Einkommenſteuer- Veranlagung für das Stenerjahr 1918.

Auf Grund des 3 25 des Einkommenſteuergeſetzes wird
hiermit jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als
3000 Mark veranlagte Steuerpflichtige im Kreiſe Merſeburg
aufgefordert, die Stenererklärung über ſein Jahreseinkommen
nach dem vorgeſchriebenen Formular in der Zeit vom 4. bis
einſchl. 21. Jannar 1918 dem Unterzeichneten ſchriftlich oder
zu Protol o e unter her Verſicherung abzugeben, daß die An-
gaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe
der Steuerklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſon-
dere Aufforderung oder ein Formular nicht zugegangen iſt.
Auf Verlangen werden die vorgeſchriebenen Formulare von
heute ab im hieſigen Steuerbüro koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt
iſt zulsſſig, geſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und
deshalb zweckmäßig mittelſt Einſchreibebriefes. Mündliche
Erklärungen werden von dem Unterzeichneten werktäglich
wormittags 9-12 Uhr Steuerbureau, Domſtr. 4, Seitengebäude,
zu Protokoll entgegengenommen.

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm vbliegenden Steuerer-
rung verſäumt, hat gemäß 831 Abſatz 1 des Einkommen-

neuergeſetzes neben der im Veranlagungs- und Rechtsmittel-
verfahren endgültig feſtgeſtellten Steuer einen Zuſchlag von
b Prozent zu derſelben zu entrichten

Wiſſentlih unrichtige oder un vollſtändige Angaben vöer
wiſſentliche Verſchweigung von Eineommen in der Steuer-
erklärung ſind im z 72 des Einkommenſteuergeſetzes mit
Straſe bedroht.

Gemäß 8 71 des Einkommenſteuergeſetzes wird von Mit-
gliedern einer in Preußen ſteuerpflichtigen Geſellſchaft mit
beſchränkter Haftung derjenige Teil der auf ſie veranlagten
Etnkommenſteuer micht erhoben, welcher auf Gewinnanteile
der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung entfällt

Dieſe Vorſchrift findet aber nur auf ſolche Steuerpflich-
tige Anwendung, welche eine Steuererklärung abgegeben
und in dieſer den von ihnen empfangenen Geſchäftsgewinn
beſonders bezeichnet haben. Daher müſſen alle Steuerpflich-
tigen, welche eine Berückſichtigung gemäß S 71 a. a. O. erwarten,
mögen ſie bereits im Vorjahr nach einem Einkommen von
mehr als 3000 Mark veranlagt geweſen ſein oder nicht, bin-
nen der oben bezeichneten Friſt eine nähere Bezeichnung des
empfangenen Geſchäftsgewinns aus der Geſellſchaft mit be-
ſſchränkter Haftung enthaltende Steuererklärung einreichen

Nach 8 30 Abſ. 3 a a. O. ſind Perſonen, welche durch
Abweſenheit verhindert ſind die Steuerertlärung ſelbſt ab-
zugebenc, berechtigt, ihrer Verpflichtung durch Bevollmächtigte
zu genügen. Es unterliegt keinem BVedenken, als Bevollmäch-
tigte der im Felde abweſenden Krieger auch deren Ehefrauen
oder ſonſtige nahe Angehörige guf Grund vermuteter Voll-
macht zur Abgabe der Steuererklärung zuzulaſſen, bezw. mit
ihnen über den Inhalt einer abgegebenen Steuererklärung
zu verhandeln, ſofern bei ihnen ausreichende Bekanntſchaft
mit den Verhältniſſen der Pflichtigen vorausgeſetzt werden
ann

n

den 15. Dezember 1917

Der Vorſitzende
der Einkommenſtener-Veranlagungs- Kommiſſion.

oJ. B. p. An
Bekanntmachung.

Die „Amtliche Fürſorgeſtelle 3 Ifür Kriegshinterbliebene des und Streupflicht.
Kreiſes Merſeburg mit Aus- Die Grundſtückseigentümer
ſchluß der Stadt Merſeburg“ od. deren Stellvertreter werden
befindet ſich in Merſeburg, hierdurch nochmals zur Veſei-
Domſtraße Nr 12. Leiter der tigung des Schnees vor ihren
Fürſorgeſtelle iſt derDomſtifts- Grundſtücken und zum Be-
prokurator Klingelſtein, treuen der Bürgerſteige und
der werktäglich von 9--1 Uhr Straßen mit abſtumpfenden
zu ſprechen iſt und der ſich der Streumitteln hingewieſen.
Hinterbliebenen, die eines Bei- Zuwiderhandlungen werden
ſtandes bedürfen, annehmen nach 83 4, 5, 29 und 65 der
und ihnen nach Möglichkeit mit Straßenpolizeiverordnung v.
Rat und Tat zur Seite ſtehen 22. Juli 1878 ſtreng beſtraft.
wird. de tie umfaßt Merſeburg, den 3. Jan. 1918.
außer den Hinterbliebenen im Die Ralireiengeren Sinne auch ſolche Ver p 19508 s etvertabrnns

i 7

wandte und Angehörige, für

geſorgt 2eng würde, die alſo durchen Tod desKriegsteilnehmers 9 n n ken
wirtſchaftlich benachteiligt ſind. 4

Frhr. v. Wilmowski.

8Mational übernimmt

eſucht. Offerten unter J. W.

Straßenreinigungs-

Schnell und unerwartet folgte unser lieber
Bruder, Schwager und Onkel, der

PpivatierWilhelm Köcke
seiner lieben Frau Emilie Köcke geb. Döring
nach 2 Tagen im 77. Lebensjahre in die Ewig-
keit nach.

Besten Dank Herrn Pastor Oehme für
seine Worte am Grabe der Verstorbenen, Herrn
Kantor Thormann und der Schuljugend für
den schönen Gesang und allen denen vielen
Dank, welche die Särge mit Blumen schmückten,

Rampitz, den 3. Januer 1918.

Im Namen der Hinterbliebenen

Emma Verw. Götze
geb. Köcke.

Auf Grund des 3 der Fernſprechgebührenordnung vom
20. Dezember 1899 [Reichsgeſetzblatt Nr. 51] wird folgendes
bekannt gemacht.

Für jeden Anſchluß an das Fernſprechnetz in Dürren-
berg beträgt vom 1. April 1918 ab:

Apdie Pauſchgebübhr 1382B) wenn an deren Stelle die Grundgebühr
und Geſprächsgebühren gezahlt werden

T. die Grundgebühr 66 42. die Geſprächsgebühr 6 Pfg.,

mindeſtens jährlich 22Die Teilnehmer, welche an Stelle der Pauſchgebühr die
Grundgebühr und Geſprächsgebühr zahlen wollen, müſſen
dies dem Kaiſerlichen Poſtamt in Dürrenberg bis zum
1. März ſchriftlich mitteilen ſie erhalten alsdann zum 1. April
andere Anſchlußnummern.

Teilnehmer, deren Jahresgebühren ſich hiernach erhöhen
würden, können ihre Anſchlüſſe zum 1. April kündigen. Die
Kündigung iſt bis zum 1. März ſchriftlich bei dem Kaiſer-
lichen Poſtamt in Dürrenberg anzubringen.

Halle [Saale], den 4. Januar 1918.
Kaiſerliche Oberpoſtdirektion.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 8. Januar 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
vorm. von 10--11 Uhr auf die Ordnungsnummern 1701--1809

v 11--12 1801-—1900nachm. von 2--3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1901--2000
2001--2100

45 101--2200I I

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 7. Januar 1918.
L. I. 20/1 8. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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A.u G
auf den Namen „Siegfried“ hörend, abhanden

gekommen. Anhängende Hundemarke: „Heimbach, Betriebs-
ſührer, Fundſtraße, Hannvver“. Abzugeben beim
Betriebsführer Heimbach, Dammſtr. 11 II.

n 8S Sofort geſucht
zum Dienſt als Motorwagenführer

e geeignete Leute
Meldung: Depot Frankleben.

Merſeburger Ueberlandbahnen, A.G.

Lehrling 49u n e LehrlingOſtern in unſerm Bankgeſchäft ſucht zu Oſtern
mit landw. Warenabteilung

Karl Kellermann

die der Verſtorbene geſorgt hat

Merſeburg, d. 21. Jan. 1917
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3 541 an die Exped. d. t.

oder vorausſichtlich

Der Königliche Landrat.

von Brikett pp.

mit Totaladdition zu kaufen Weißenfelſerſtr. 72.
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Anufnahme.
Fleiſchermeiſter.Schweinsberg &Gchröder, Halle

Bekanntmachung.
Auf Grund der Kaiſerlichen Verordnung vom 31.1914, betreffend Erklärung des Kriegszuſtandeß, des cinet

68 der Reichsverſafſfung, der 88 4 und 9 des Preußiſchen Ge
ſetzes über den Belagerungszuſtand vom Juni 1851 in der
Faſſung des Geſetzes vom 11. Dezember 1915 beſtimme ich im
Intereſſe der öſſentlichen Styerheit folgendes:

Das Einfärben von Militärtuchen und militäriſchen Beleidungsſtſcken jeder Art (gebrauchter oder igriene
ſowie die Herausgabe von zum Einfärben übergebener Mi
litärtuche und militäriſcher Bekleidungsſtücke an den Auf
traggeber vder einen anderen ohne beſondere ſchriftliche Ge
m launs des ſtellvertretenden Generalkommandos iſt ver

2s 2.
Von den Färbereien iſt eine Aufſtellung darüber einzu

reichen, ob, wann und von wem ihnen Mili'ärtuche oder
militäriſche Bekleidungsſtücke zum Einfärben übergeben ſind
und zwar zum erſten Male zum 2. Februar 1918 für das
Kalenderjahr 1917 und von da ab jeweils zum Quartfalserſten
ſür das abgelaufene Vierteljahr.

Die Aufſtellung iſt dem ſtellvertretenden Generalkom
mando einzureichen.

8 3.
Wer den vorſtehenden Beſtimmungen zuwiderhandelt

oder zu ihrer Uebertretung auffordert oder anreizt, wird
mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde
Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder auf Geldſtrafe
bis 1500 A erkannt werden.

s 4Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündi-
gung in Kraft.

Magdeburg, den 2 Januar 1918
Der ſtellvertr. Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Sontag, Generalleutnant

d M ded
in der Nacht vom Sonnabendd

zum Sonntag wurclen uns 2Wwei
Leder-Treibriemen gestohlen.

Obige Belohnung sichern wir
demjenigen zu, welcher uns den
Dieb oder Hehler so nachweist,
daß wir sie gerichtlich belangen
können.
Stadthrauerei Garl Berger,

Merseburg.
e

e S

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getraut: Der Land-

ſturmmann Kurt Aſche m. Frau
Alma geb. Schönemann.
Beerdigt: Die Wtw. Nau-
mann geb. Heutwich, Fräulein
Unruh, die T. d. Handels-
manns Fickert und der S. d.
Arbeiters Eckardt.

Stadt. Getauft: Annelies
Leonore, T. d. Monteur Lo-
witzſch. Beerdigt: Der
Bahnwärter a. D. Winkler

Altenburg. Getauft: Wil-

fanme
biehtspiele

Heute Montag
Zum letztenmale:

Weiße Nächte
helm Fritz Werner S. d. Leh Srohes Detektiv- und
rers Knittel, Marie Antonie I Liebes-Drama.
T. d. Kaufmanns Jobs.
Beerdigt: Der Werkmei-
ſter a. D. Degenkolbe, der
Lehrer a. D. Schröder.

livoli- Theater
Mersebur g.

Dir Art. Dechant.,

R Sinne
tiochamüsantes Lustspiel.

AD

Ab morgen Dienstag
bis Donnerstag:

PaſſionelsDienstag. den 8. Januar 1918,
abends 28 Uhr

Anf allgemeinen Wunſch!
e Zum letzten Male!

„Das Muſikantenmädel“
Operette in 3Akten v. G. Jarno.

WWWJW28W T
Freitag, den 11. Jannar 1937,

abends Uhr:
Gaſtſpiel des 1. Operettentenors

Eduard Waher
des ſtädt. Theaters Leipzig.

Der Graf von Luxemburg.
Operette in 3 Akten

von Franz Lehar.
Zimmer- Wohnung

Spriſe l grimer. u et demnutzung, evtl. Gelegenheit zum M d liStallbauen. 500—550 r am 0 nen
Einfamilienhaus zu mieten à Unterricht
geſucht.

wird von einem Herrn erteilt.

S STIagebuch!
t

e Drama in 5 Akten. S
Nach den eigenhändigen
M Aufzeichnungen eines ge-

fallenen französischen
Landwehrmannes.

d e Curt dald s Sportwädel! S
Reizendes Lustspiel

S in 3 Akten. e
Und das vorzügliche
S Beiprogramm.

Teichſtraße 37, p.

Kleine Beamtenfamilie. iel on wollen
72 Zi gefl. Offerten unt. „Mandoline“S eſerein ne an r in der Geſchäftsſtelle dieſes

oder i. Juli. Offerten unter Blattes niederlegen.
M. O. an die Exped. erbeten.

Lokales und Vermiſchtes: K. H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
uck- und Verlagsanſtalt, L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Schmerz überwältigt und wandte ſich zum Gehen.

vetlage zu Ar. 6 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Dienstag, den 8 Januar 1978,
Politiſche Rundſchan

Deutſches Reich
Gefangenenfragen im Hauptausſchuß.

Berlin, 5. Januar. Bei der Erörterung der Fragen über
die Gefangenenbehandlung verlangte der Zentrumsabgeord-
nete Erzberger Auskunft über die Zahl der in Rußland
befindlichen Zipvilgefangenen. Dieſe müſſen möglichſt
ſchnell in die Heimat zurückgeführt werden. Von den in
Deutſchland kriegs gefangenen Ruſſen ſollten zunächſt
die deutſch ſprechenden zurückgeſführt werden, damit

nach ihrer Rückkehr für die deutſche Sache wirken können.
dieſem Sinne ſprach auch Abg. Prinz zu Schönagich-

Carolath (natl.).
General Friedrich teilte Näheres aus den Verhand-

lungen in Kapenhagen mit. Die Verhandlungen waren
ſchwierig, weil die ruſſiſchen Forderungen ſehr weit gingen.
Endlich ſind 4000 ruſſiſche Offiziere gegen 1000
deutſche Offiziere und ſämtliche verſchlepp-
ten Oſtpreußen ausgetauſcht worden. Es beſthet
auch Hoffnung, hinſichtlich der Zivilgeſangenen mit Frank-
reich und England ins reine zu kommen. Wir haben an
dem ſchwediſchen Vertreter in Petersburg eine ausgezeichnete
Hilfe. Von einer allgemeinen Notlage unſerer Gefangenen
in Rußland darf man nicht ſprechen. Wir haben dreizehn-
mal mehr ruſſiſche Gefangene als die Ruſſendeutſche Gefangene. Zur Sicherung der Lage, Behandlung
und Verpflegung unſerer geſangenen Landsleute geſchieht
das Möglichſte; der ſchwediſche General Brandſtröm hat ſich
hier große Verdienſte erworben. Für den Rücktransport ſoll
unſeren Gefangenen eine eiſerne Ration für acht Tage aus-
gehändigt werden.

Abg. v. Tarnpezynoky (Pole) beſchwerte ſich, daß
viele Tauſende Polen nicht als freie Arbeiter behandelt

Auf Anregung aus dem Ausſchuß, General Friedrich
möge ausſprechen, daß beim Gefangenenaustauſch
die kriegs wirtſchaftliche Lage nicht unberückſichtigt
bleibe, erwiderte General Friedrich zuſagend. Ferner erklärte
er: „Jch habe immer auf dem Standpunkt geſtanden, daß die
Gefangenen wie die angeworbenen Arbeiter gut behandelt
und entſprechend bezahlt werden. Es iſt keinesfalls beabſich-
tigt, die Gefangenen länger als notwendig zurückzuhalten.
Ueber die Zurückziehung der Gefangenen 30 Kilometer hin-
ter der Front iſt mit Frankreich ein Abkommen getroffen;
die Gefangenen ſollen nicht im planmäßigen Feuer beſchäftigt
werden, vorausgeſetzt, daß unſere Gegner genau ſo ver-
fahren.“

Vortrag beim Kaiſer.
Berlin, 6. Januar. Der Kaiſer hörte vormittags den

Vortrag des Kriegsminiſter s. Ferner empfing er zur
Meldung den Staatsſekretär des Reichswirtſchaftsamtes Frei-
herrn von Stein, die Unterſtagatsſekretäre im Reichswirt-
ſchaftsamt Dr. von Göppert und Dr. Cafper, den Mi-
niſterialdirektor Dr. von Seefeld vom Miniſterium für
Handel und Gewerbe, den bulgariſchen General Protoge-
roff und Dr. Totſchkoff. Zur Frühſtückstafel bei ihren
Mafeſtäten waren geladen: K. und K. Botſchafter Prinz zu
Hohenlohe, K. ottomaniſcher Botſchaftsrat Ehdem Bey,
K. bulgariſcher Geſandterr Rizoff, General Protoge-
roff, Dr. Totſchkoff, Fürſt von Wedel, Urnterſtagats-
eſkretär Freiher von dem Busſche, Einführer des diploma-
tiſchen Korps von Röder.

Generalfeldmarſchall von Woyrſch beim Kaiſer.

Berlin, 6. Januar. Der Kaiſer empfing geſtern abend
Generalfeldmarſchall von Woyrſch zur Meldung. Dieſer
und Admiral a la ſuite der Marine Graf Baudiſſin waren zur
Abendtafel geladen. Heute vormittag nahmen beide Majfeſtä-
ten an dem Gottesdienſt im Dom teil. Der Kaiſer hörte
ſpäter den Generalſtabsvortrag und den des Ver-
treters des Auswärtigen Amtes Legitgonsrates Freiherrn
von Grünau.

C 3 t

Zur Sicherſtellung des kommunalen Wahlrechts.
Verlin, 5. Januar. Turch Geſetz vom 4. März 1917 iſt

zur Sicherſtellung des koönmunagalen Wahlrechts der Kriegs
ilnehmer den Stadt Und Landgemeinden die Befugnis ge
geben worden, ſür das Jahr 1917 durch Gemeindebeſchluß anu-
zuordneen enkweder, daß von einer Antfſtellung, allgemeinen
und Einzelberichtigung ſowie Auslegung der Liſte der ſtimm-
fähigen Bürger (Gemeindeolicder) obgeſehen und bei Wah-
len die letzte endgültige Liſte zugrunde gelegt wird, vder, daß
bei der geſetzmäßigen NAuſnellung (Berichtigung) der Liſten
hinſichtlich der Kriegsteilnehmer, die den ſonſtigen Voraus-
ſctzungen für den Erwerb und die Ausübung des Bürger-
(Gemeinde-)Rechtes genügen, eine Minderung der veranlag-
ten Steuerſätze oder der Einkommenbezüge, die etwa gegen
über den für die letzten erdqgültige Liſte maßgeblichen Ver-
hältniſſen eingetreten iſt, außer Betracht bleibt.

Es iſt damit zu rechnen, daß die Geltungsdanuer dieſer ge-
ſetzlichen Beſtimmungen in allernächſter Zeit quf das Fahr
1918 erſtreckt wird. Gemeinden, die ſonſt nach dem für ſie
gültigen Ecmeindeverſaſſungsgeſetz bereits in der zweiten
Hälfte des Monats Januar die Auslegung der Liſte für die
Wahlen zur Geweindevertreküung würden vornehmen müſſen
(vornehemlich ſind das Landgemeindeen) werden gutt
tun. um ſich nötige Vorarbeiten zu erſparen, auf die Fort-
daner der oben erwähnten Beſtimmungen ſchon jetzt Rückſicht
zu nehmen.

Ausland
Der öſterreichiſche Miniſterpräſident und der Finanzminiſter

a reiſen nach Berlin.
Budapeſt, 4 Januar. Miniſterpräſident

gibt ſich am Sonnabend nach Wien und wird von dort
ſoſort mit dem öſterreichiſchen Finanzminiſter Freiherrn
Wimmer nach Berlin reiſen.

„Peſter Lloyd“ erfährt hierzu, daß die Schatzkanzler der
beiden Staaten der Monarchie in der deutſchen Reichshaupt-
ſtadt mit den dortigen zuſtärdigen Zentralſtellen über Wäh-
rungs- und kredit politiſche Fragen Beratungen
pflegen werden. Mit den handels politiſchen Verhandlungen,
die auf die zukünftige Geſtaltung des wirtſchafts politiſchen
Verhältniſſes zwiſchen den Mittelmächten Bezug haben. ſteht
die Reiſe wach Berlin der beiden Finanzminiſter nicht in un-
mittelberem Zuſammenhange.

Berlin. 6. Januar. Der ungariſche
Wekerle und der öſterreichiſche
Wim mer ſind in Berlin eingetroffen.

Das Ergebnis der 7. öſterreichiſchen Kriegsanleihe.
Wien, 5. Januar. Das endgültige Ergebnis

der ſiebenten öſterreichiſchen Kriegsanleihe beträgt
6044 182 000 Kronen. Hierin ſind die noch nicht abgeſchloſſe-
nen Feldzeichnungen nur teilweiſe enthalten.

Die Anerkennung der Ungbhänigkeit Finlands.
Berlin, 6. Januar. Nachdem die ruſſiſche Regierung er

klärt hat, daß ſie zur ſofortigen Anerkennung der Unab-
hängigkeit Finlands bereit ſei, ſobald ein Antrag
der Finen vorliege, und nachdem die finiſche Regierung einen
entſprechenden Schritt in Petersburg getan hat, der entgegen-
kommerd aufgenommen worden iſt, hat der Kaiſer den
Reichskanzler unter dem 4. dieſes Monats begauf-
tragt, den hier anweſenden Bevollmächtigten der finiſchen
Regierung, Staatsrat Hjelt, Profeſſor Erich und Direk-
tor Sario, namens des Deutſchen Reiches die Anerken-
nung der finiſchen Republik auszuſprechen.Graf von Hertling hat in Anweſenheit des Unterſtagtsſekre-
tärs, Freiherrn von dem Busſche, die drei Bevollmächtigten
heute empfongen und ihnen die Anerkennung ſeitens Deutſch-
lands erklärt.

Paris, 5. Januar. „Temps“ meldet: Die franzö-
ſiſche Regierung hat die Unabhängigkeit der Finiſchen
Republik rechtlich und tatſächlich anerkannt.

Genf, 5. Januar. „Journal de Geneve“ ſchreibt zum
Beſuche der finiſchen Abordnung in Berlin und Kopenhagen,
es ſei für die Entente äußerſt mißlich, von allen
arnßen volitiſchen Erefaniſſen des Tages ausgeſchloſſen zu
ſein.

Wekerle be-

Miniſterpräſident
Finanzminiſter von

e S

Aus Stadt und Amgebung
Auszeichnung.

Dem Offizier Stellvertreter Otto Bauer aus Röſſen, K
Merſeburg iſt auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze die Fr
drich Auguſt Medaille in Silber am Ordensbande für Verdienſ
im Kriege verliehen worden. Zwei ſeiner Söhne haben
gleiche Auszeichnung wegen ihrer Tapferkeit im Nahkampfe ge
gen Engländer, die übrigen Söhne ſind, wie ihr Vater, ſämth
Jnhaber des Eiſernen Kreuzes.

Vergnügen.
Sonntag im Tivoli-Theaterl Sonntag iſt der Tag, adem das Divolitheater nicht nur gefüllt, ſondern überfüllt i

So war es auch geſtern. Das „Autoliebchen“ zog ſo viele Zu
ſchauer an, daß die Direktion die Heizung des Theaterſaale
hätte ganz gut ſparen können. Meiſt waren es „Leunge
die gekommen waren, oder wie der Merſeburger Volksmund
ſagt „Lunapark“. Die Aufführung war ganz famos gelun
gen. Die gute Laune. die auf der Bühne herrſchte be
dem guten Beſuch war's ja kein Wunder ſteckte
das Publikum an. Direktor Dechant ſaß der Schalk i
Nacken. Mit ſeiner natürlichen Komik riß er auch ſeine Par
ner mit, daß man beinahe glaubte, der Faſching treibe ſei
Spiel auf den Brettern, die die Welt bedeuten. So weit war
ja alles ganz ſchön und aut, wenn nur das Publikum etwas
braver geweſen wäre. Aber nicht genug damit, daß man wie Kie
ler Sprotten verpackt war, konnten es einige nicht unterlaſſen,
Zigarren zu rauchen, deren recht zweifelhafter Duft nicht zur
Erhöhung des Vergnügens beitrug. Das ſchönſte Vergnügen
kam jedoch zum Schluß Die Garderobe! Mit unglaublicher
Haſt ſtrömte alles dem Ausgange zu. Kleine Kinder, die in
dieſen Wirrwarr gepreßt waren, wurden hin und herge
ſtoßen. Hier wäre mehr Selbſtzucht des Publikums, beſon
ders der jungen 18, 19jährigen Herrchen zu wünſchen.

Etwas anderes zu dem Kapitel „Vergnügen“. In der
letzten Schöffengerichtverhandlung ſtand ein Leunger Kamin-
bauer unter der Anklage, einen Hilfsſergeanten beleidigt und
mit Steinen geworfen zu haben. Der Angeklagte hatte eine
ſehr ſonderbare Entſchuldigung für ſeine Handlungsweiſe.
Er erzählte dem Gericht, daß er von einem Vergnügen ge
kommen ſei. Sein Freund hatte Geburtstag gehabt und ſo
hatten ſie zu zweien 8 Flaſchen Wein getrunken. Weiter wiſſe
er nichts mehr. Ein Gläschen Wein iſt etwas Schönes und
auch ein Vergnügen. Aber an einem Abend 8 Flaſchen zu
trinken dürfte den Begriff „Vergnügen“ doch etwas über
ſchreiten, vor allem, wenn die Vergnüglichkeit ſich in ſo be
denklichen Formen äußert, daß man einen Hilfſergeanten
mit Steinen wirft, beleidigt, mit dem Stock bedroht und
naturgemäß ruheſtörenden Lärm verurſacht.

Tivoli- Theater.
Am Dienstag findet auf allgemeinen Wunſch noch eine

Vorſtellung der mit ſo großem Erfolge aufgenommenen Ope
rette „Das Muſikantenmädel“ ſtatt. Am Freitag wird der
„Graf von Luxemburg“ zum letzten Male gegeben. Die Di
rektion hat die großen Koſten nicht geſcheut und für dieſe Auf
zührung abermals den 1. Operetten-Tenor des ſtädt. Theaters
Leipzig, Edugrd Waher, welcher bei ſeinem erſten Auftreten
hier wahre Triumphe in der Titelrolle feierte, verpflichtet.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Schkeuditz, 6. Januar. Der Gefreite Wilhelm Körner
und der Jäger Paul Kreutz mann erhielten das Eilerne
Kreuz. Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe wurde der ver
dienſtvollen Vorſitzenden des Vaterländiſchen Frauenvereins,
Frau Bürgermeiſter Schmidt verliehen.

Schneeſtürme.
Berlin, 6. Januar. Die Eiſenbahnſtrecken Oſt er od e

Hohenſtein (Oſtpr.) und Bergfriede Groß Tau-
erſee ſind infolge von Schneeverwehungen vorausſichtlich bis

S

6. Januar abends geſperrt.

4 e S II 2Der verfloſſene Reßzdorf.
Roman von H. Courths-Mahler.

55] (Nachdruck verboten.)Erſchüttert ſah er den Kampf in dem geliebten Geſicht.
Wie blaß ſie war, wie qualvoll der Ausdruck ihres Geſichts.

„Käthe!“ rief er ſchmerzlich, bittend.
Gewaltſam richtete ſie ſich empor, und ihn mit einem er-

loſchenen Blick anſehend, der ihn bis ins Herz traf, ſagte ſie
tonlos: „Jch weiß nicht, was ich mehr bewundern ſoll, Herr
von Reßdorf, Jhre Kühnheit oder Jhre Unverſchämtheit.“

Die Ader auf ſeiner Stirn ſchwoll an und dunkle Röte
ſchoß in ſeines braunes Geſicht. Mit mühſam verhaltener
Stimme ſagte er finſter:

„Hüte dich auch für ein Weib gibt es Grenzen, über die
hinaus es einen Mann nicht reizen darf.“

„Laſſen Sie mich los!“ rief ſie zornig.
„Nein,“ ſagte er ruhig und ſtreng.
Da richtete ſie ſich ſtolz auf.

„Jch wollte nur, daß Jhre Frau Gemahlin ſehen könnte,
in welcher Weiſe Sie mich zwingen, Jhnen Rede und Antwort
zu ſtehen. Vielleicht wäre ihr das ſehr intereſſant,“ ſagte ſie
mit ſchneidendem Hohn.

„Meine Frau Gemahlin ſagte er beſtürzt.
„Ja Ethel Jhre Frau, die Sie ſo ſchmählich betrü-

gen, wie Sie mich betrogen haben. O, mein Gott dieſe
Schmach iſt unerträglich! Und nun nun haben wir uns wohl
nichts mehr zu ſagen.“

Er ließ plötzlich ihre Hand los und ſich vor die Stirn ſchla
gend, trat er erblaſſend zurück.

„Das das alſo iſt's und das haſt du von mir geglaubt ſtammelte er faſſungslos. d
Sie ſtarrte ihn an, wie von Sinnen.
„Geglaubt? Jch habe es doch mit dieſen meinen Augen

geſehen, daß Sie Jhre Frau geküßt haben, wenn ich auch mei
nem Schwager nicht hätte glauben wollen!“ rief ſie vom

Aber noch hatte ſie nicht den erſten Schritt getan, da war
er wieder an ihrer Seite. Diesmal faßte er ſanft und lind
nach ihrer Hand, und in ſeinem Geſicht zuckte es wunderlich.

„Käthe ſieh mich einmal an nur ein einziges Mal
und dann wiederhole mir, daß du mich für einen Schurken
hältſt.“

Sie verhielt den Schritt und ſah mit einem todtraurigen
Blick zu ihm auf.

Da zog er ſie in ſeine Arme. „Käthe meine Käthe
es iſt ja alles nicht wahr, auch deinen eigenen Augen ſollſt du
mißtrauen, wenn ſie etwas anders ſehen, als meine große,
reine und unwandelbare Libe zu dir. Ein unſeliger Jrrtum

mein Gott daß ich nicht an die Möglichkeit eines ſolchen
dachte! Ethel iſt nicht meine Frau, ſo wahr ich dich liebe, du
mein ſtolzes, böſes, liebes Mädchen. Sieh doch in meine Au-
gen! So ſchlecht konnteſt du von mir denken

Und ohne auf ihr Sträuben zu achten, küßte er ſie wieder
und wieder und hielt ſie feſt an ſeinem Herzen. Er fühlte wie
ſie zitterte und ſah, wie ſie ihn anblickte, als wollte ſie ſagen
t mich ſterben jetzt, ehe ich wieder aus deinen Armen
muß.

Dann wollte ſie ſprechen. Aber er ſchloß ihr den Mund mit
Küſſen und dann ſagte er haſtig: „Wie konnte ich denken, daß
dein Schwager Ethel für meine Frau hielt. Ach, mein armes,
ſüßes Herz, wie ſehr bedaure ich, dir gegenüber ein Geheimnis
gemacht zu haben aus meinen Erlebniſſen drüben über dem
Ozean. Freilich ich wollte ja erſt ſprechen, wenn alles klar
war aber dann riß mich mein heißes Gefühl fort und ich
wollte nicht von dir gehen, ehe ich dich feſt an mich gebunden.
Und da war es zu ſpät, dir noch Eröffnungen zu machen. Nun
ſollſt du alles hören. Zunächſt nur ſoviel: Ethel iſt nicht meine
Frau, ſondern meine Schwägerin. Ethels Schweſter Maud
war meine Frau zwei Jahre lang. Aber ſie ſtarb ſchon vor
vier Jahren. Jch war vollſtändig frei, meinem Herzen zu fol
gen. Und das liebt dich, dich ganz allein, mein armer, ſtolzer
Liebling. Ach, wie entſetzlich iſt es mir, daß du ſo um mich ge
litten haſt. Nun lieg nur ſtill, ganz ſtill an meinem Herzen und

wieder aufſtrahlen. Jch hab' dich fo lieb, ſo unſagbar lieb,
meine Käthe!“

Sie lag erſchöpft und willenlos in ſeinen Armen. Nur
eines faßte ſie im Chaos der Gefühle: Es war kein Unrecht, ihn
zu lieben, keine Sünde, in ſeinen Armen zu ruhen. Darüber hin
aus vermochte ſie jetzt nichts zu faſſen.

Langſam wurden ihre kalten Lippen rot und heiß und ihre
Arme ſtemmten ſich nicht mehr wehrend gegen ſeine Bruſt. Ihr
ganzer großer Schmerz löſte ſich in einem tiefen, ſeligen Frieden
auf. Wie im Traum fühlte ſie den ſtarken Schlag ſeines Her

zens. SSie richtete ſich auf, ſtrich das wirre Haar aufatmend aus
der Stirn und ſteckte mechaniſch die aufgelöſten Flechten feſt.
Aber ſie kam nicht damit zuſtande, ihre Arme glitten kraſtlos
herab und aus den Augen ſtürzten erlöſende Tränen und ſpül
ten alles mit fort, was ſchwer und drückend auf ihrer Seele
gelegen hatte. Er ließ ſie weinen, weil erfühlte, daß ihr das
eine Wohltat war. Nur küßte er ihr die Tränen fort, die ihm
zeigten, wie ſehr er geliebt wurde.

Als ſie ſich ausgeweint hatte, war ſie ruhiger geworden.
Jhre Augenblickten mit der alten Liebe, dem alten Vertrauen
in die ſeinen.

Er führte ſie nun langſam auf dem breiten Parkweg au)
und ab, und nun erzählte er ihr alles.

Als er vor Jahren nach Amerika gekommen war, da war
es ihm ſchwer gefallen, ſein Brot zu verdienen. Manche bittere
Enttäuſchung, manche harte Entbehrung wurde ihm zuteil. Als
ein Glück hatte er es betrachtet, als er im Hauſe John Rivers
eine ſehr beſcheidene Anſtellung als Expedient gefunden hatte.
Faſt ein Jahr hatte er dieſe Stellung bekleidet, ohne daß ſich
ſeine Lage gebeſſert hatte. Dann war er eines Tages als Bote
ſeines direkten Vorgeſetzten in die Wohnung Mr. Rivers ge
ſchickt worden.

Jm Hausgang hatte er warten müſſen, und da war Ethel
Rivers, die noch mehr Kind als Backfiſch geweſen war, im wil
den Uebermut die Treppe hinabgerannt und hatte ihn durch
den Anprall ihtes Körpers zur Seite geſchleudert
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Zeit erbriert worden mit dem Erfolge

Berlin, 6. Januar. Die Störung der Fern-ſprechleitungen nach außerhalb beſtehen noch; beſonders
nach Sachſen und Süddeutſchland.

ELenach, 6. Januar. Die ſtarken und reichlichen Schnee
älle der letzten Tage zeitigten an der Hochſpannungsleitung
es Eiſenacher Elektrizitälswerkes mehrfach Stör ungen. So

blieben die Stadtteile Fiſchbach und Mariental wiederholt ohne
Strom und Licht und die Elektriſche Straßenbahn mußte
eſtern und vorgeſtern ihren Betrieb gänzlich ein
tellen.

Eibenſtock, 6. Januar. Rieſige Schneefälle ſind
in den letzten Tagen im oberen Erzgebirge aufgetreten. Leider
ſind auch durch Verwehung erhebliche Verkehrsſtörungen ver-
hege worden. Der Schnee liegt ſtellenweiſe mehrere Meter

Dresden, 7. Januar. Heftige Schneeſtürme ſind
über große Teile des Königreich Sachſen hinweggegangen. Eine
Anzahl Züge blieb ſtecken oder erlitt große Verſpätungen.
Jn Dresden mußte der Außenbetrieb der Straßenbahn teil-
weiſe eingeſtellt werden, da der Schnee bis zu 1 Meter hoch
lag. Ein Mann wurde vom Sturm in die Elbe ge
weht, konnte aber gerettet werden.

Stettin, 6. Januar. Die Sturmflut zerriß bei Dam-
kerort 200 Meter Dünen. Die Oſtſee ſlutet bis Buckowerſe.
Damfkerort iſt überſchwemmt und äußerſt bedrängt.

Eine peinliche Uebemraſchung.
Düben, 4. Januar. Zu einer höchſt peinlichen Veber-

raſchung führten die Nachforſchungen. in einer Wildererange-
legenheit. Jm Jagdrevier des Herrn Biagoſch konnte man
ch das allwähliche Verſchwinden mehrerer Rehe in der Nähe
es Waldhoſes, alſo an der Authauſener Grenze, nicht er-
Jären. Vom Waldhof gewahrte man nun am Sonnabend
früh, durch einen Schuß aufmerkſam gemacht, daß auf dem
Waldhoſ grundſtück ein Reh erlegt und dann über die Grenze
geſchafft worden war. Jagdanfſeher und Gendarm, alsbald
herbeigernſen, nahmen die deutlichen Fußſpuren im Schnee
auf und ermittelten als Täter den Pächter der Authauſener
Jags, einen Landgerichtsrat Sch. aus Leipzig.
Dieſer lengnete zwar nmicht, machte aber geltend, daß er die
Grenze nicht gekannt habe. Da fedoch der Tatort eingezäunt
iſt und der Herr Nachbar bereits über 16 Jahre lang dieſelbe
Jagd inne hat, ſo wird ein ſolcher Irrtum für unmöglich
e Vorläufig iſt das erlegte Wild beſchlagnahmt
worden.

Großfeuer in Leipzig.
Freitag abend brach ein Rieſenfeuer auf einem gro

en Holzlagerplatz in Leipzig-Neuſtadt, in der verlängerten
iſſmannſtraße, dicht am Hauptbahnhof, aus, das die Stadt

nachts in helle Glut tauchte. Die Leipziger Feuerwehr rückte
faſt in ihrer ganzen Stärke aus; der Brand konnte erſt nach
mehrſtündiger Arbeit gelöſcht werden. Der vom Feuer heim-

eſuchte Teil der Anlage iſt völlig vernichtet. Der Schaden iſtfur beträchtlich, dürfte aber durch Verſicherung gedeckt ſein.

Der Einbrecher mit der ſchwarzen Maske.
Die Kaſſeler Kriminalpolizei nahm zwei Einbrecher feſt,

denen bis jetzt mehr als 150 Kellereinbrüche nachzu-
weiſen ſind. Einer von ihnen trug bei ſeinen Einbrüchen ſtets
eine ſchwarze Sammetmaske. Er wohnte im vornehmſten Ho-
tel, trug die Uniform eines Fahnenjunkers und lebte auf gro-

em Fuße. Er wurde als ein 19 Jahre alter Maſchinen-
oſſer Sarichter aus Oels feſtgeſtellt. Sein Kzmplice war

er 23 Jahre alte Kellner Siegelen aus Feuerbagt bei Stutt-
Auch er trug Militäruniform, und zwar die eines Ge

ten.

Selbſtmord einer Studentin.
Verlin, 5. Januar. Geſtern vormittag kurz nach 9 Uhr

warf ſich auf dem Untergrundbahnhof Alexanderplaß eine gutge-
Heidete junge Dame vor einen einfahrenden Nordringzug und
wurde überfahren. Um die Verunglückte, der beide Unterſchenkel
abgefahren waren, zu befreien, mußte die Hilfe der Feuerwehr
in Anſpruch genommen werden. Jn der Charite, wohin man
die Unbekannte brachte, erlangte ſie zwar die Beſinnung wieder,
verweigerte aber über ihre Perſönlichkeit jede Auskunft. Bald
darauf erlag ſie ihren ſchweren Verletzungen. Wie die Ermitt-
kungen ergaben, handelt es ſich um eine Studentin der Medizin

Mord an der Schwiegermutter.
Der Häusler Glomb in Wachow (Kreis Roſenberg O.

Schl.) hat nach einem Wortwechſel ſeine 84 alte Schwie-
ermutter, die Häuslerin Lyſſi, mit der Dunggabel er mor-
et. Der Täter wurde verhaftet.

Fliegende Hamſter.
Bad Steben, 3. Januar. Jn der letzten Woche kamen

eimal Hamſter „aus den Lüften“, geführt von einem frühere bedienſtet geweſenen Kellner. Sie benutzten die kurze

„Panne“ dazu, um die von einem bekannten „Schieber“ bereit
e Gänſe uſw. an Bord zu nehmen und damit in nord-

icher Richtung davonzufliegen.

Ein Hallenſer als Schieber in München.
Der Packer einer Münchner Druckerei, die mit der

Herſtellung von Lebensmittelkarten für Kommunalverbände
Bayerns beauftragt iſt, hatte ſeine Vertrauensſtellung miß-
braucht und faſt ein halbes Jahr Lebensmittelkarten verſchie-
dener bayeriſcher Kommunalverbände entwendet. Die Mar-

n übergab er dem Tapezierer Otto Arnold aus Halle
ſSaale), der unter dem umgeſtellten Namen „Orland“ ſich
in München herumtrieb und mit den entwendeten Marken
alle vierzehn Tage nach Neu-Ulm fuhr, dort größere Ein-
käufe in Mehl, Brot, Zucker, Fett und Butter machte, und ſie
in München verkaufte. Dabei bediente er ſich auch in einigen
Fällen eines gefälſchte Militärurlauberpaſſes, um die Fahr-
koſten zu erſparen; die in Neu-Ulm ſelbſt oder von Helfern
aufgekauften Waren ließ „Orland“ teilweiſe auch mit fal-
ſchen Papieren durch die Poſt ſchicken. Einen ähnlichen Schie-
berhandel trieb er mit Faden und Nägeln, bis er ſchließlich
in Neu-Ulm verhaftet wurde. Vom Landgericht München
wurde nun Arnold wegen Hehlerei und Urkundenfälſchung
zu neun Monaten Gefängnis, der Packer Joſeph Bauer
wegen Diebſtahl zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Jn den Armen der Mutter erfroren.
Auf dem Bahnhof in Münſterberg (Schleſ.) traf eine

von auswärts kommende polniſche Arbeiterfrau ein. ußte
die Wahrnehmung machen, daß ihr kleines, erſt ein viertel Jahr
altes Kind, das ſie in einem Tuch im Arm trug, erfroren war.
Alle Wiederbelebungsverſuche blieben erfololos.

Die Wagen 4. Klaſſe und der Güterverkehr.
Dresden, 5. Januar. Angeſichts des fühlbar werdenden

Wagenmangels iſt verſchiedentlich die Frage aufgetaucht, ob
nicht die durch die Beſchränkung des Perſonenverkehrs frei-
gewordenen Wagen 4. Klaſſe im Güterverkehr ſich verwenden
ließen. Jn maßgebender Stelle iſt dieſe Frage, die die Oef
fentlichkeit immer von neuem beſchäftigt, ſchon vor geraumer
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daß man eine derar

tige Benutzung der Wagen 4. Klaſſe für untunlich hielt. Zu
nächſt iſt die Zahl der zur Verfügung nden Perſonen
wagen nicht ſo groß, wie man ſich dies im Publikum allge
mein vorſtellt und würde eine weſentliche Entlaſtung nicht zu
ſchaffen vermögen. Ausſchlaggebend aber waren zwei Tat-
ſachen: Einmal ſind die Perſonenwagen nicht ſo groß, daß ſie
größere Laſten für längere Zeit zu tragen vermögen, zum
anderen aber würde fich das Ein- und Ausladen der Güter
außerordentlich umſtändlich und zeitraubend geſtalten. Dage-
gen erſchienen die Wagen vierter Klaſſe geeignet zur Ver
wendung im Poſtverkehr, im beſonderen auch zur Beförde-
rung von Poſtpaketen. Jn dieſer Weiſe finden ſie auch be
reits ſeit längerer Zeit ausgiebig Verwendung.

Veraubung eines fahrenden Poſtwagens.
Berlin, 6. Januar. Ein frecher Raub an den Paketen ei-

nes fahrenden Poſtwagens wurde in der vergangenen Nacht
von zwei Männern ausgeführt, die auf einem Privatſuhrwerk
dem Poſtgefährt durch die finſteren Straßen folgten. Die Diebe
wurden verhaftet, ebenſo unter Verdacht der Mittäterſchaft
Führer und Mitfahrer des Poſtwagens. Jn der fünften Mor
genſtunde der vergangenen Nacht rollte der Poſtwagen Nr. 669,
gefolgt von einem Privatſuhrwerk, durch die dunkle Königgrät-
zer Straße dem Halleſchen Tore zu. Die Tür des Poſtgefährts
ſtand offen.
ſpannes und ſein Mitfahrer, der 33jährige Willi Mitz und der
27jährige Friſeur Fritz Jeckel, ihren Wagen herum und flüch-
teten in der Richtung auf den Anhalter Bahnhof. Hinter ihnen
drein folgten der Poſtbote Friedrich Lieſe vom Poſtamt 11, der
die Männer einholte und ſie zur Umkehr nach dem Halleſchen
Tore zwang. Dort übergab er ſie einem Schutzmann unter der
Behauptung, daß die beiden vor dem Hauſe Königgrätzer Str.
Nr. 73-74 aus dem fahrenden Poſtwagen Pakete geſtohlen hät-
ten; eine Unterſuchung des Wagens förderte auch fünf geſtoh
lene Pakete ans Tageslicht. Der Schutzmann brachte die Bur-
ſchen zur Wache; nach dem dortigen Verhör wurden auch der
Führer des Poſtwagens, der 27 jährige Kutſcher Alex B., und
der 45jährige Mitfahrer Eduard Oe. als der Mittäterſchaft ver
dächtig feſtgenommen.

Durſtige Seelen
Berlin, 6. Januar. Allzu gut lebten Einbrecher, die in der

Nähe einer Herberge in der Oranienſtraße einen Beſuch mach-
ten. Angeſtellte hörten früh ein verdächtiges Geräuſch und
überraſchten in den Wirtſchaftsräumen zwei Männer und ein
Mädchen, die ſich an der Bierleitung zu ſchaffen machten. Die
unerwünſchten Beſucher namens Wilhelm Klack und Max
Klarahn und ein Mädchen namens Emma Elsner hatten ſich
abends irgendwo verſteckt und einſchließen laſſen. Während
dann das ganze Haus im Schlaf lag, machten ſich alle drei über
die Vorräte her, aßen ſich an BVrot, Schinken, Speck uſw. mehr
als ſatt und ſtärkten ſich hierauf mit Bier und Likören weit über
den Durſt. Damit noch nicht zufrieden, machten ſie ſich daran,
die Bierleitungen abzuſchneiden, um ſie zu Geld zu machen.
Der Alkohol hatte ſie jedoch ſo luſtig gemacht, daß ſie alle Vor-
ſicht vergaßen und in ihrer Unterhaltung und bei der „Arbeit“
zu laut wurden. So kam es, daß ſie ſich verrieten.

Unterſchlagung.
Erfurt, 5. Januar. Wegen Unterſchlagung von 186 000

Mark wird ein 19 Jahre alter Kaufmann Max Kuhfeld aus
Charlottenburg geſucht. Kuhfeld veiſte vor drei Wochen im
Auftrage eines Charlottenburger Kaufmanns nach Erfurt, um
hier allerlei Einkäufe zu beſorgen. Er ſchrieb auch, daß die
Geſchäfte im beſten Gange ſetien, und kieß ſich nach und nach
16 000 Mk. zur Betätigung der Abſchlüſſe ſchicken. Dann aber
ließ er nicht mehr von ſich hören, und jetzt ergav ſich, daß er
gar nichts eingekauft, ſondern das Geld in feine eigene Taſche
geſteckt hatte.

Kohlenmangel in Mannheim.
Mannheim, 5. Januar. Wegen des Kohlenmangels ver

bot der Stadtrat die Heizung der Theater, Lichtſpielhäufer,
Verſammlungsräume aller Art, ſowie der Kirchen. Das
Hoftheater ſtellt feine Vorſtellungen ein. Außerdem beantragt
der Stadtrat die Schließung der Mittelſchulen, der Handels
hochſchule und der Gewerbeſchulen. Gas darf von Montag
ab von 828 Uhr bis 11 Uhr vormittags und von 2 bis h Uhr
nachmittags nicht mehr abgegeben werden.

Vom Auslande
Kältewelle in Amerika.

Bern, 6. Januar. Wie der „Temps“ aus Newyork
meldet, hat die Kälte welle über Amerika ſeit Montag
an Heftigkeit noch zugenommen. Die zugefrorenen Flüſſe
bei Newyork verhindern den Kohlentransport. Jnfolgedeſſen
können 70 000 Tonnen Heizmaterial, die an der Küſte liegen,
nicht in die Hauptſtadt geſchafft werden.

Gerichtszeitung
Zum Diebſtahl in Schloß Wilhelmshöhe.

Kaſſel, 4. Januar. Der des Diebſtahls einer Anzahl Kunſt-
gegenſtände aus dem Königlichen Schloß zu Wilhelmshöhe an-
geklagte ſiebzehnjährige Hilfsoienſtpflichtige Wilke wurde heute
von der Strafkammer zu drei Monaten Gefängnis verurteilt,
während der Antiquar Nadel, ein geborener Ruſſe, unter deſſen
Einfluß Wilke geſtanden hat, wegen gewerbsmäßiger Hehlerei
anderthalb Jahre Zuchthaus erhielt.

Diebſtahl zu erzieheriſchen Zwecken.

Berlin, 6. Januar. Aus merkwürdigen Gründen will die
Hilſsſchaſfnerin bei der Hochbahn, Frau Kuchenbeutel, eine Tat
begangen haben, welche jetzt ſür ſie ſchwere Folgen hatte. Un-
ter der Anklage des Diebſtahls hatte ſich die Frau K. vor dem
Strafrichter zu verantworten. Eines Tages verſchwand aus
einem Aufenthaltsraum am Gleisdreieck, in dem ſich die weib-
lichen Hilfskräfte umzuziehen pflegten, ein einer Angeſtellten
gehöriger Frauenrock, der ſpäter bei einer Hausſuchung in der
Wohnung der Angeklagten wiedergefunden wurde. Vor Ge-
richt behauptete die Angeklagte, daß ſie den Rock ledigli“* ge-
nomenen habe, um ihre Kollegin, die ſich ſchämte, Hoſen anzu
ziehen, von dieſer Scham zu heilen und ſie zu zwingen, ſogar
in den von ihr verpönten Hoſen auf die Straße zu gehen. Dieſe
Ausrede fand aber bei dem Gericht keinen Glauben, da die Be
ſtohlene erklärte, daß ſie „ſehr gern Hoſen trage.“ Die Folge
war, daß die Angeklagte ihre Tat mit 4 Wochen Gefängnis bü-
ßen mußte.

Das Maſtſchwein mit Kellerbeleuchtung.
Beorlin, 4. Januar. Unter der Anklage der Entwendung

elektriſcher Kraft hafte ſich der Kaffeehausbeſitzer Wilzek ge-
ſtern vor der Beruſsſtrafkammer des Landgerichts J zu ver

W. hatte ein lebendes Schwein zu Maſtzwecken erantworten.

Plötzlich riſſen der Fuhrmann des folgenden Ge

vieh ſchien ſich in dem dunklen Keller jedoch nicht wohl zu
fühlen, denn es zrunzte und quiekte derartig, daß W. eine
Beläſtigung ſeiner Gäſte befürchten mußte. Merkwürdiger-
weiſe verhielt ſich das Schwein ſtill, wenn der Keller mit
Licht betreten wurde. Um dem armen Vieh zu helfen, hängte
W. an zwei elektriſchen Drähten, die an der Kellerwand ent
langliefen, eine Glühbirne an und das Schwein quiekte nicht
mehr. Dieſe tierfreundliche Handlung hatte für W. ein ſehr
übles Nachſpiel, denn bei einer Reviſion wurde feſtgeſteltt,
daß der von W. verbrauchte Strom nicht durch den Zähler
lief, daß alſo eine Entwendung vorlag. Das Schöffengericht
hatte W. zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt, vor der Straf-
kammer bat der Verteidiger, von einer Freiheitsſtrafe Ab-
ſtand zu nehmen, da es ſich um ein recht geringfügiges Ver
gehen handle. Das Gericht erkannte nur auf eine Geld
ſtrafe von 500 Mk.

Das Auto der Schleichhändler.

Berlin, 4. Januar. Kriminalbeamte des Kriegswucheramts
hatten beobachtet, daß verſchiedene Gaſtwirtſchaften der Friedrich
ſtadt von einem Auto mit Lebensmitteln verforgt wurden. Die
Beamten verfolgten deshalb vor längerer Zeit dieſes Auto,
deſſen Halten für ſie ein Zeichen war, daß in dem Hauſe Schleich
handel betrieben wurde. Auf Grund dieſes Wegweiſers ermit-
telten ſie mehrere Gaſtwirtſchaften, die dann wegen verſchiedener
Verſtöße gegen die Kriegsvorſchriften vom Kriegswucheramt ge
ſchloſſen wurden. Dieſes Schickſal hatte auch das „Hotel Atlas“,
deſſen Jnhaber Mittelſtädt jetzt vor dem Schöffengericht Berlin
Mitte angeklagt war. Durch das Auto auf dieſes Lokal hinge-
wieſen, erſchien ein Kriminalwachtmeiſter dort verſchiedene Make
als Gaſt und beobachtete, daß u. a. eine Reihe von Gäſten Fleiſch
ſpeiſen ohne Abgabe von Fleiſchmarken erhielten. Eine Prüfung
förderte mehrere Zentner Schweine- und Rindfleiſch und Fett zu
tage, die beſchlagnahmt wurden. Das Hotel wurde vom Kriegs
wucheramt auf 9 Monate geſchloſſen. Während M. geſtändig
war, das Fleiſch im Schleichhandel erworben zu haben, beſtritt
er die übrigen Anklagepunkte. Das Gericht ſah aber als erwieſen
an, daß er mindeſtens auch Fleiſchſpeiſen ohne Marken an Gäſte
verabfolgt hatte und verurteilte ihn zu insgeſammt 400 Mark
Geldſtrafe.

Beſtrafter Poſtdieb.
Augsburg, 4. Januar. Das Landgericht Frankenthal ver

urteilte den Poſtbedienſteten Holdefer, der auf dem Bahnhof
Ludwigshafen, wie ſeinerzeit gemeldet, einen Wertbrief mit
650 000 Mk. Jnhalt unterſchlagen hatte, zu zwei Jahren drei
Monaten Gefängnis.

Die Ausplündernug eines Pelzwawrengeſchäfts,
wobei Pelzwaren, Felle und zur Aufbewahrung gegebene
Pelze im Werte von 30- bis 40000 Mark den Dieben in die
Hände gefallen ſind, beſchäftigte geſtern eine Strafkammey
Die Hauptarbeit bei dem Diebſtahl war einem alten Ein
brecher namens Bock, der inzwiſchen ſpurlos verſchwunden
ſt, zugeſallen. Sein Genoſſe, der eben 18jährige, jetzt in Für-
Hrge befindliche Bruno Grabowski, hatte ſich wegen ſeiner
Teilnahme an dem Diebſtahl zu verantworten. Er ſtand wäh-
rend des Einbruchs Poſten und nahm die koſtbaren Pelzwa-
ren in Empfang und verlud ſie auf einen bereit gehaltenen
Handwagen. Auf Geheiß des Bock fuhr er die ggamte Beute
noch einem Hauſe in der Frauendorferſtraße, wo ſich B. vor
ſorgend ein Zimmer gemietet hatte. Hier wurde Gr. ab
gelohnt und mußte ſich mit 800 Mk. begnügen, die der leicht
ſinnige Menſch ſchon am nächſten Tage verjubelt hatte. Das
geſtohlene Gut wurde dann von zwei Schneidermeiſtern er
worben, da ſie annehmen mußten, daß es ſich um ein reel-
les Geſchäft handelt, denn die Pelzwaren lagen im Zimmer
ſehr ſorgſam ausgebreitet. Es wurde zunächſt ein Verkaufs-
preis von 22000 Mk. gefordert, ſchließlich einigte man ſich
auf 19 000 Mk., die die Käufer nun eingebüßt haben. Bock
hat ſich ſofort nach Empfangnahme des Geldes aus dem
Staube gemacht. Die beſtohlene Firma hat den größten Teil
der geſtohlenen Sachen wieder erlangt. Die Strafkammer
verurteilte den völlig geſtändigen Grabowski zu 1 Jahr 9
Monaten Gefängnis.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Badiſche Anilin- und Soda- Fabrik.

Aus dem Proſpekt, auf Grund deſſen die Aktien- Emiſſion
von 18 Millionen Mark zur Börſe zugelaſſen worden iſt, ers
fahren wir ebenſo wie bei Berliner Anilin verſchiedene Ein
zelheiten, die uns bisher vorenthalten worden ſind. Die Ge
ſellſchaft hat danach nun Hauptbetriebe in Ludwigshafen,
Oppaun und Merſeburg. Sie beſchäftigt zurzeit in den
deutſchen Betrieben, 15 220 Arbeiter, Vorarbeiter, Aufſel. re
und Meiſter, ferner 207 Chemiker, 400 Jngenieure und Tei.
niker und 1240 kaufmänniſche Angeſtellte. Ende 1913 belief
ſich die Arbeiterzahl auf, 10 186 neben 333 Chemikern, 283 Jn-
genieuren und Technikern und 1338 kaufmänniſchen Ange-
ſtellten. Der Grundbeſitz iſt auf 8315 Hektar angewachſen gegen
332 Hektar nach der letzten Statiſtik. Der Ausbau der Wallen-
dorfer Kohlenwerke A.-G. Halle a. S. iſt uoch nicht in An
griff genommen. Für die Beteiligungen an der Dörſtewitz-
Rattmannsdorfer Braunkohlen-Jnduſtrie-Geſellfchaft und

Zuckerfabrik Körbisdorf wurden 5,78 Millionen Mark auf-
gewendet. Jntereſſante Spezialiſierungen enthält der Pro
ſpekt für verſchiedene wichtige Poſten der Gewinn und Ver
luſt- Rechnung und der Bilanz für 1916. Danach entfallen von
den 111,39 Millonen Mark des Anlage-Sammel-Kontos
37,05 Millonen Mark auf Grundſtücke und Gebäude, 2.28 Mil-
lionen auf Eiſenbahnen und 72,06 Millionen auf Apparate
und Utenſilien. Von den 28,25 Millionen Vorräten kommew
drei Fünftel auf Rohſtoffe und Materiaglien, der Reſt auf
Halbfabrikate und fertige Produkte. Der Poſten Kaſſe, Wech-
ſel, Guthaben bei Banken und Effekten mit zuſammen 64,72

Millionen Mark enthält 21,25 Millionen Effekten, aber nur
das winzige Bankguthaben von 3,08 Millionen Mark, ſodaß
man ſich wunder muß, wieſo die Verwaltung neben 20 Proz.
Dividende auch noch einen Bonus verteilen konnte. Der
Poſten Beteiligung an fremden Unternehmungen mit 82 29
Millionen wird zerlegt in 15 Millionen Mark Wallendorfer
Kohlenwerke, 9,35 Millionen Mark Gewerkſchaft Auguſta Vik
torig und 4,7 Millionen Mark Gewerkſchaft Eliſe II. Die
Wallendorfer Kohlenwerke, 5 Millonen Aktien, ſind alſo mit
300 Proz. in die Bilanz geſtellt, während ſie für 400 Proz.
erworben worden waren. In den Generalunkoſten von 5,82
Millionen befanden ſich 2,86 Millionen Steuern. Die Ab-
ſchreibungen von 1237 Millionen Mark verteilen ſich mit
2,86 Millionen au fſGrundſtücke, Gebäude und Eiſenbahnen
und mit 9,551 Millionen auf Apparate und Utenſilien. Wün
ſchenswert wäre auch eine Zerlegung der Kreditoren geweſen.
Die HZahlungsſtelle hätte aber auch eine Zwiſchenbilanz ver-
langen ſollen, denn bis zur Genehmigung des Proſpekts
ſind doch ſicherlich neue bedeutende Verſchiebungen in der
Bilanz eigetreten, und die Zulaſſungsſtelle ſollte Proſpekty
nur genehmigen, wenn neuere Bilanzen vorliegen.

Bürgerliches Branhaus Hannover.
Die Generalverſammlung genehmigte die Uebernahme

der ſämtlichen Geſchäftsonteile und den Erwerb der Grund
m. b.
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